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Lebensbeschreibung des geistlichen ath
und Stadtpfarrers Albert Höfer// Von se1iner
Schwester e1 Haug, Lehrersgattin

Herbert er

Am prı 2007 IE sich Zzu zweıihundertsten ale der Geburtstag des
bekannten Kirchenliedkomponisten Oljer Aaus hannhausen 1es 1st AN-
lass ZUT Veröffentlichung der folgenden, bislang unbekannten Lebensbeschrei-
bung VON der and selner Schwester(Haug ach einem In Privatbesitz
befindlichen Manuskript. S1e stellt eine wichtige Ergänzung den 989 DZw.
993 erschienenen Aufsätzen ‚Anton OlTier und Albert OfTer, zwel Kirchen-
musiker aus Thannhausen“ VON eonnar'! dar. DIie besondere Bedeutung
dieser Biıographie erg1ibt sich daraus, dass 1Im Gegensatz ZU NVater. Anton Qierl,
ber den berühmteren Sohn keine zusammenhängenden zeıtgenÖös-
sischen ericnte ex1istieren. Das Manuskript umfasst Schulheftseiten un
entstand vermutlich ach dem Tode ihrers Bruders OTer. ESs schilde
se1in en ıs Z Ende selner Augsburger Zeıt als Pfarrer VON ST eor ber
die Günzburger TEe liegen 1Ur wenige Zeilen VOT, möglicherweise WalTr P der
Verfasserin dUuS$s Altersgründen nicht mehr möglich, die Bıographie Ende
schreiben. DIie Lebensbeschreibung atme den Geist des Biedermeier und der
Erbauungsschriften im ıle des ristop VON Schmid Das mag dem modernen
Leser streckenweise ZWAaT manchmal etwas antıquiert erscheinen, mindert aber
keineswegs den kulturgeschichtlichen Quellenwert der Schrift Der lext wird 1m
Folgenden ungekürzt wiedergegeben.”

€l Haug wurde als zweiıites Kınd des Lehrers nion OTer und seliner Tau Marıa Eliısabeth
Wagner Dezember 795 In hannhausen geboren Sie soll eine Zeit lang Sekretärin VON

ristop VONN Schmid gewesen se1n, bevor Ss1e 829 den Lehrer Franz ntion Haug AUS ar
Wald heiratete und mıt ihm 1830 dorthin ZOß. Der Ehe en  en sechs Kinder, T1IC
der Nachfolger selnes aters 1mM ehrberu SOWIE€praktischer Tzt ın ünzburg.€l
Haug STar! hochbetagt Maı 887 In ar! Wald
Veröffentlicht 1mM ahrbuc für Augburger Bıstumsgeschichte, 3: ahrgan 1989, 122-133
DZW. In Lebensbilder aQus dem Bayerischen chwaben, Weißenhorn 1993, 1-227
Zum besseren Verständnis wurden lediglich die Zeichensetzung teilweise geändert, Zwischen-
überschriften eingefügt und der Text (in eckigen Klammern) mıt einıgen /Zusätzen versehen.
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Abb Albert Öfer, Lithographie DON €l 1850

1ın  er und Jugend In hannhausen
Albert ojJer wurde Aprıl 180) geboren Gesund und Rräftig hlühte
heran und berechtigte schon JTrüne schönen Hoffnungen. 1NeE kleine Vor-
bedeutung, daß Zzu geistlichen an schon VOoN eDuU berufen WUFT, MAG



345Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Höfer.345  „Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  vielleicht folgender Zufall gewesen seyn: Im Jahre 1805 wurde in Thannhausen  die Primitz des in Hasberg verstorbenen Pfarres Kleber gehalten. Ohne daß die  Eltern oder sonst Jemand den kleinen 3', Jahr alten Knaben besonders auf-  merksam machte, blieb ihm die Erinnerung an diese Primitz im Gedächtnisse, so  daß er lange Zeit nachher, so oft ihn jemand fragte: Albert was wirst du? zur  Antwort gab: Ich werde ein Primitziant. Er kam öfters mit seiner Schwester in  das Haus eines benachbarten Schumachers, der ein einfacher aber christlicher  Mann war. Sein Weib hatte ihre Freude an der Antwort des munteren Kindchens  und sagte dann allemal nach ihrer gewöhnlichen Frage: Nun so gieb mir den hl.  Segen. Sie mußte dann auf den Boden knien und er stand auf die Schuhbrücke,  legte ihr die Hände auf und, obwohl er den lateinischen Segensspruch nicht  sagen konnte, so hatte er [sich] doch die letzten Worte desselben gemerkt und  konnte das Kreuzzeichen machen, ebenso wie er es beym Herrn Primitzianten  gesehen hatte. Als er zum Priester geweiht war, erinnerte er sich noch dieser  Kinderfreuden. Nach seiner Ankunft zu Hause ging er zuerst zu diesen alten  Leuten und gab ihnen den ersten gültigen Primitziantensegen, worüber sie eine  außerordentliche Freude hatten. Ein besonderer Umstand ereignete sich noch  gleichzeitig. Die einzige Tochter eben dieses Schumachers hatte sich indeß ver-  heurathet und wurde in der ersten Woche, wo Höfer als Primitziant im vätter-  lichen Hause war, von einem Knaben entbunden. Der Vater des Kindes sagte wie  gewöhnlich im Schulhause die Taufe an, bath aber zugleich recht dringend, der  Herr Primitziant möchte dieses Kind taufen, er habe schon im Pfarrhof um eine  Erlaubnis angehalten, sein Weib und seine Schwiegerältern hätten gar so darum  gebethen. Das Kind erhielt den Namen Albert, und dieses sein Taufkind ist jetzt  ein Pater Kapuziner.  Noch ehe Höfer sprechen konnte, entdeckte sein Vater, der ein guter Musiker  war, in dem lebhaften Knaben ein seltenes Musiktalent. Seine Sprachorgane  entwickelten sich sehr langsam, so daß er im 3 ten Jahre nur wenige verständ-  liche Worte reden konnte. Dies hinderte ihn aber nicht, sich in Tönen verständ-  lich zu machen. Er sang, ohne ein andres Wort als la aussprechen zu können,  das damals neue Weihnachtslied: „Ihr Kinderlein kommet“ rein und klangvoll,  ohne einen falschen Ton hören zu lassen. Ohne eine besondere Zeit auf ihn zu  verwenden, oder ihn zu frühe zum Lernen aufzufordern, ließ ihn sein Vater  neben andern älteren Singschülern mitsingen. Um ihm eine Freude zu machen,  ließ er ihn 1808 mit zur Primitz seines Herrn Vetters nach Edelried und bey  dieser kirchlichen Feyerlichkeit die Pauken schlagen, was er mit einer solchen  Taktfestigkeit that, daß die Musiker an dem Knaben erstaunten. Bey dieser Ge-  legenheit sah er einen seiner kleinen Vetter, der in seinem Alter war, Klaviervielleicht folgen Zufall GEWESCN S5SCV Im re 1805 wurde ın hannhausen
die Priımatz des In Hasberg verstorbenen Pfarres Kleber gehalten. Ohne daß die
Eltern oder SONS Jemand den leinen Sl Jahr alten Knaben hesonders auf-
merksam machte, 1e iıhm dıie Erinnerung diese Priımuiatz ım Gedächtnisse,
daß ange Zeıt nachher, ıhn jemand fragte Albert WdSs wırst du? ZUT

Antwort gab Ich werde e1in Primaitziant. Er bham Öfters muıt seiner Schwester ın
das Haus eEINES henachbarten Schumachers, der e1inNn einfacher aber christlicher
Mann War. eın Weib hatte iıhre Freude der Antwort des unteren Kindchens
und sagte dann I!lemal nach iıhrer gewöhnlichen rage Nun gieb mM1r den
egen S1e mußte dann auf den en bknien und stand auf die Schuhbrücke,
egte ıhr die an auf und, obwohl den lateinıschen SegensspruCc nıcht

konnte, hatte Isich|] doch die etzten Worte desselben gemerRt und
bonnte das Kreuzzeichen machen, ebenso W1e R beym Herrn Primaitzianten
gesehen hatte. Als ZU Priester geweiht WT, erinnerte sıch och dieser
Kinderfreuden. ach seiner AnkRunft Hause G1Ing zuerst diesen alten
Leuten und gab iıhnen den ersten gültigen Priımitziantensegen, worüber S1€E eine
außerordentliche Freude hatten Fın hesonderer Umstand ereignete sıch noch
gleichzeitig. Die eINZLGE Tochter eben dieses ChAhumMAaCNers hatte sıch ın DVDCT-

heurathet und wurde ın der ersten oche, ojJer als Primitziant 1mM vatter-
hichen Hause WAr, Von einem Knaben entbunden. Der Vater des Kindes sagte IMe
gewöhnlich ım Schulhause die auje hath aber zugleic recht dringend, der
Herr Primatziant möchte dieses ind taufen, habe schon ımM arrho eiIne
Erlaubnis angehalten, sein Weib und seine Schwiegerältern hätten GUr darum
gebethen. Das iınd rhielt den Namene und dieses seıin ITaufRind istgelzt
eın Pater Kapuziner.

och ehe ojJer sprechen konnte, entdeckte sein Vater, der F1n qu Musiker
WT, ın dem lebhaften Knaben ein seltenes Musi  alen Seine Sprachorgane
entwickelten sıch sehr Langsam, daß ım ten Tre NUY wen1ge verständ-
1C Worte reden konnte. Dies hinderte ıhn aber nıcht, sıch In Tönen verständ-
iıch machen. Er SUng, ohne e1iNn andres Wort als Ia aussprechen können,
das damals NCUC Weihnachtslied „Ihr Kinderlein khommet“ rein und RLANgvoll,
ohne einen alschen TIon hören lassen. Ohne eine hesondere /eıt auf iıh
verwenden, oder ıhn frühe Z Lernen aufzufordern, 1eß ih sein Vater
neben andern älteren Singschülern mitsingen. Um ıhm eInNE Freude machen,
1eß ıhn 1808 mut AT Prımatz SEINES Herrn Vetters nach eirie und bey
dieser kirchlichen Feyerlichkeit die Pauken schlagen, WadSs mıt einer olchen
Taktfestigkeit that, daß die Musıker dem Knaben erstaunten bey dieser (G(Te-
legenheit sah einen seiner leinen Vetter, der ın seinem er WUT, Klavier
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;ypıelen Nun mußte seıin Vater auch den NnNnterrıc. mı1t ıhm beginnen. Da G1Ing
aber muıt Riesenschritten VOrwarts ach onaten spielte schon Sonaten

a  €S und sein Vater begleitete sein yılla mıt der Violine. Mıt eben dieser (1e-
nau1igkeit ;pielte der noch nıcht TE alte Na In der Kirche Werktagen
beym Gottesdienste das Choral KRequiem Der Kapellmeister des französischen
Milıtärs, das damals ım Standquartier ın hannhausen [49, bam fast äglıch ıIn
dıe Kırche und Sand als ein vortrefflicher Bassıst das Choralamt muit. Verwun-
dert über das GENAUC yılla des Kleinen, sagte einmal seinem Vater dies
ıwırd groß% Musıgant!

IC Te alt WT, sagte sein Vater einmal: Nun bannn ich dır nıcht
mehr »ıel lernen, w1r MUSSeNn weıter. Zur selben /Zeıt mußte der Na ın dem
aufgelösten Kloster Ursberg, noch ein1ge Konventualen die Kıiırchenmusik
leiteten, öfters als Altist aushelfen. Der alte ehrwürdige Herr Pfarrer e
Kettner, der E1n eıster ım Orgelspiel und auch gründlicher Kompositeur WAar,
Jand Wohlgefallen dem talentierten Knaben und auf die Bıtte sSeINES Vaters
gab ıhm wochentlich zweimal Unterricht, ıhn auf eine höhere ujJe der
musikalischen Bildung Jünhren. Die Erinnerung diesen frommen bennt-
nısreichen Mannn erJullte ıhn zeıtlebens mıt erenrung und Dankbarkei Dies
bezeugt e1in noch vorhandener Brief, ın dem dessen odestag May
1820 als Student ıIn ugsburg seine Eltern schrieb, CS unter anderm
eı 50 ıst sS1e denn gekommen die traurige achricht, Von dem Tode des

Jrommen Herrmn Pfarrers Von Ursberg me1ines rößten Wohltäters, die
iıch Von Iag 1a9g mı1t bangem Herzen erwartete Wıe iıch erschrak, wW1e he-
sSturzt ich wurde, bann ich nıcht heschreiben Diesen Himmelfahrtstag 1Ul ich
In meiınem en nıcht VETGESSCH, denn 6 War der traurıgste den ich ıIn AUugsS-
burg rlebte. Das Bıld des Herrn Pfarrers, sSeINE 1ebe, die ımmer mMLr
egte, SEINE Wohlthaten, dıe mM1r erw1eSs, die unzähligen Freuden, dıe iıch bey
ıhm genoßb, die nützlichen Nachmittage, dıe ich seiner Seıte beym Forte
DLANO zubrachte, schweben mMLr beständ1g VOr ugen Nur weinen hann ich ıhm
dıe Thränen des heißesten Dankes, und ıhm tausendmal die ew1ge Ruhe WUuN-
schen, die ohne Zweifel NUÜU hesitzt.“ Aus diesem Brief hlickt das gefühls-
vo Herz des dankbaren Jünglings hervor, wW1e die Wichtigkeit, die die-
sChH Unterrichtsstunden beygemessen hatte Nıe eRlagte sıch über schlımme
Wıtterung, WEnnn auch ım Wınter die Gräben des Minde  ALSs miıt Schnee über-
weht, und bein Steg finden IWar oder beym Thauwetter Vo  S Wasser hin-
weggerissen Sehr oft aber begleitete den noch schwachen Knaben
Vakanztagen der Vater, LTUG iıhn über das Wasser und War sein Be-
schützer, Wenn Gefahr für ıhn esorgte.



„Lebensbeschreibung des geistlichen ath und Stadtpfarrers Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  347  In diese Zeit des Unterrichts fällt auch eine sehr lustige Anektode:* der Pater  Kellermeister in Ursberg fragte den Knaben einst, als er mit demselben durch die  Klosterkirche gieng, was denn das bild zu bedeuten habe, auf welchem der hl.  Apostel Johannes mit dem Kelch, St. Peter mit den Schlüsseln, St. Paulus mit  dem Schwert und ein anderer Apostel mit der Hand auf der brust abgebildet sei?  Da der Knabe nichts zu sagen wußte, so erklärte der Pater Kellermeister das bild  in folgender weise: St. Johannes: „wer hat mir meinen Wein ausgetrunken“? St.  Paulus ans Schwert greifend: „Ebba i“? Apostel mit der Hand auf das Herz: „Ich  nicht“. St. Peter: „Seid stille, ich habe schon noch einen im Keller“.  Wie der Knabe in seinen ersten Lernjahrn eine staunenswerthe Fertigkeit im  Klavierspiel entwickelte, nicht minder waren nun seine Fortschritte im gründ-  lichen Orgelspiel und der Satzlehre. Lob und Bewunderung würden den auf-  geweckten Knaben, besonders in jener Zeit, wo die Kunst nach Aufhebung der  Klöster stille stand, stolz gemacht haben, wenn nicht sein frommer Vater ihn im  bescheidenen Dünkel erzogen und sorgfältig jedes eitle Lob zurückgewiesen  hätte. Er ließ ihn nie in eine weltliche Musikgesellschaft, wie ihm auch das Herz  hüpfte, wenn er Musik hörte, selbst da nicht, wo ihn das Landgerichtspersonal  in seine wochentliche Kasino verlangte. Nur das Patroziniumsfest in Ursberg,  wo sich jedesmal alle noch zerstreut lebenden Konventualen nebst den benach-  barten Geistlichen einfanden (oft 20-25 an der Zahl) und eine große solemne  Messe aufgeführt wurde, war alljährlich sein Musikfest. Da freute sich sein alter  Lehrmeister, wenn seine Ordensbrüder den kleinen Organisten umstanden, und  nach seinem Vater fragten. Statt des Lobes sagte der Vater zu ihm: Gott hat dir  die Talente gegeben, wende sie auch zum Guten an. Und wenn man ihm gratu-  lierte, sagte er zu Hause mit Thränen in den Augen: Es ist eine unverdiente  Gnade von Gott, ihm muß ich dafür danken. Als eine Belohnung des Fleißes  durfte der 10 und 11 jährige Knabe mit dem Vater zu Fuß aufs Ulrichsfest und  zur Domkirchweih nach Augsburg reisen, um daselbst Amt und Vesper in Sso-  lemner Weise zu hören. Da war seine Freude so groß, daß er nach 6 stündiger  Reise, wann er die Thürme von Augsburg erblickte, noch keine Müdigkeit  äußerte, sondern die 7te Stunde seinem Vater noch voraus lief. Als im Jahre  1816 die Passion in Burgau mit einer für den damaligen Geschmack sehr belob-  ten Musik unter der persönlichen Direktion des Domkapellmeisters Bihler® auf-  4 Diese Anektode wurde dem Text von. anderer zeitgenössischer Hand angefügt.  5 Pater Franz Bühler (1760-1823), Komponist und seit 1801 Domkapellmeister in Augsburg. Die  genannte Passion „Jesus der göttliche Erlöser“ galt lange Zeit als verschollen und wurde nach  ihrer Entdeckung 1997 in Burgau wiederaufgeführt.34 /

In diese Zeıt des Unterrichts auch eine sehr ustige Anektode:* der Pater
Kellermeister ın Ursberg fragte den Knaben e1inst, als mıit demselben UrcC. die
Klosterkirche gieng, WadSs denn das hild edeuten habe, auf welchem der
Apvostel Johannes mıt dem eLiCc ST. Peter mit den Schlüsseln, ST Paulus mıiıt
dem Schwert und e1in anderer Apostel mıt der and auf der hbrust abgebildet se1i?
Da der Na nıchts wußhte, erklarte der Pater Kellermeıister das hild
ın folgender Wwe1se: ST Johannes: WE hat mMLr meinen Weıin ausgetrunken“? ST.
Paulus ANS Schwert greifend: Ebba “Apostel maıt der and auf das Herz „Ich
nicht“. ST Peter. „Se1id stille, ich habe schon noch einen ım Keller

Wıe der Na in seinen ersten Lernjahrn eine staunenswerthe Fertigkeit ım
Klavierspiel eNITWICRE. nıicht minder nluU sSeINE Fortschritte ım gründ-
lichen Orgelspiel und der Satzlehre. Lob und Bewunderung würden den auf-
geweckten Knaben, hesonders ın jener Zeıt, die Kunst nach ufhebung der
Klöster stille stand, stolz gemacht aben, wenn nıcht sein frommer Vater ıhn 1M
hescheidenen Dünkel CEYZOGgEN und sorgfältig jedes eitle Lob zurückgewiesen

Er 1eß ıhn nNıe ın eINE weltliche Musikgesellschaft, WW1e ıhm auch das Herz

üpfte, wenn uUSsS1 hörte, selbst da nıcht, ıhn das Landgerichtspersona
ıIn seine wochentliche Kasıno verlangte. Nur das Patroziniumsfest ın Ursberg,

sıch jedesma alle noch zerstreut ebenden Konventualen nebst den henach-
harten Geistlichen einfanden (oft 2025 der und eine große solemne
Messe aufgeführt wurde, WwWar alljährlic sein Musikfest. a Jreute sıch sein alter
Lehrmeister, wenn seine Ordensbrüder den leinen Organısten umstanden, und
nach seinem Vater fragten Statt des es sa der Vater ıhm ott hat dır
die Talente egeben, wende sS1€e auch ZU (yuten Und wenn Man ıhm gratu-
1erte, sagte Hause muiıt Thränen ın den ugen ES iıst eine unverdiente
Na Vvon Gott, ıhm muß ich afur danken Als eINE Belohnung des Fleißes
urfte der und 8 Jährige Na mıt dem ater Fuß aufs Ulrichsfest und
7Z7UNY Domkirchweih nach ugsburg reisen, aseLlDs Amt und Vesper ıIn
lemner Weise hören. Da 1WWar sSeiInNEe Freude groß, daß nach stündiger
Reıise, WAann die Uurme Vvon ugSsburg erblickte, noch beine MüdigReıt
äußerte, sondern die /Tte Stunde seinem Vater noch VDOTAUS hef. ATC ım P

81 dıe Passıon ın Burgau mıt einer für den damaligen Geschmack sehr elob-
fen UuUSs1 unfter der persönlichen Direktion des Domkapellmeisters Bihler° auf-

Diese nNnekitTode wurde dem lext VON anderer zeitgenössischer and angefügt.
ater Franz RBühler (1760-1823), Komponist und se1t 801 Domkapellmeister ıIn ugsburg. DIie
enannte Passion „Jesus der (0)  IC  € Erlöser“ galt an Zeıt als verschollen und wurde ach
ihrer Entdeckung 99 / In Burgau wiederaufgeführt.
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geführt wurde, nahm Herr Pfarrer Mayerhofer und Herr Kaplan Singer (beyde
selbst Musikkenner, den damals Jährigen Knaben muit. 1NeE großartige
US1 hatte vorher noch N1ıE gehö Er War GUNZ davon entzückt, und der
AaC.: dıieser US1 veranlaßte ihn, mehrere bleine Stücke, als ange UNguUn,
Aalve Regina, für den Chor ıIn hannhausen Romponieren, dıie mı1t Beyfall
produziert wurden und noch jetzt unter UNSCTECN Landschullehrern ohne seinem
Namen verbreitet sSind.

Mıiıt 11 Jahren ermunterte ıhn das eyspie einiger seiner Schulkameraden
sıch den Ööheren Wissenschaften wıdmen. Herr Kaplan Singer unterrichtete
damals mıit hesondrer 1€. mehrere talentvolle Knaben und bereitete S1E ZATR
Unterricht aufs Gymnasium VOoT. Seine vorzügliche Geschicklichkeit ZOG dıe
AufmerRsamkeit auch entfernter Eltern auf sıch und rachte eiInNe zahlreiche
Schule Er 121e FPINE strenge Ordnung nNnter seinen Studenten, heson-
ders sah auf Frömmigkeit und Religiosität. S1e hatte ıhre Statuten und nach
dıiesen urfte keiner ohne sSeINE Erlaubnis ın E1n benachbarten Ort, WwW1e ın eINE
Gesellschaft, und Vakanztagen hloß eine Stunde ıIn E1n ordentliches Haus auf
Besuch Täglich mußten S1E den Gottesdiensten mıiıt Andacht und rbauung
gegenwärt1ig SCYN uch hatten S1C iıhre vorgeschriebenen Beicht- und Kom-
mun10ontage. In diese Ordnung konnte sıch der gutmütıge Na leicht fügen und
(° War der Grund ım elterlıchen Haus gelegt. Seine ufgaben lernte meıstens
auf dem Kırchhof auswendig, den sein Haus gebaut WarT.,. auch Wenn ıhm
eLWAS schwer WUT, chlich sıch In die Kıirche und manchmal hörte MAaNnN ıhn
laut und Rräftig den hl Geist hıtten.

ALı 12 re alt WT, nahm ıhn Herr Kaplan Singer mıt nach Roggenburg,
das Namensfest des etzten Prälaten alljährlic auch nach uflösung des

Klosters eyerlic egangen wurde, und wW1e€e ın Ursberg alle noch ebenden Kon-
ventualen bhamen. Herr Singer beantragte, Man so den Knaben
beym Hochamt rge spielen lassen. Die musikalischen Konventualen VCT-

we1igerten E: weiıl Man einem Knaben nıcht ZultLraulte, daß sıch bey einem sol-
chen Feste, soviel Musı  eNNer gegenwärtig auf entsprechende Weıise
hönne hören lassen. Herr Singer, der ZU Orgelspiel eingeladen 1Wr ©
stehe gut für iıh Unerschrocken ; pielte oJer ZUT Verwunderung der Ordens-
geistlichen, die ıhm alle zusahen, als präludieren anfıng und seine Kunst
sowohl! als seiIne Fertigkeit eLODTeEN Der Herr Prälat Iud ıhn dann v»oll Freude
JLT: ittagstafel.
en den Studien selizfte seine Unterrichtsstunden Dey seinem lieben Herrn

Pfarrer In Ursberg en Vakanztagen fort. Finige seiner Mıiıtschüler wollten
US1 lernen, diesen gab Stunden ım Klavierspielen. Bey seinen »ielen



„Lebensbeschreibung des geistlıchen ath un Stadtpfarrers Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  349  Beschäftigungen hörte man ihn nie über Arbeit klagen. Immer war er frohen  Muthes und heiteren Sinnes unter seinen Mitschülern. Seine größte Freude war  und blieb die Musik. Sein tiefinniges Zartgefühl wurde hl. Begeisterung, wenn er  eine schöne Musik hört. So verflossen als Vorbereitungszeit 5'% Jahre.  In diese Vorbereitungszeit fielen die Hungerjahre 1816 und 1817. Diese  mußte die Höfersche Familie sehr hart fühlen. Der größte Theil der Gemeinde  besteht aus Handwerksleuten. Alle Geschäfte standen still. Viele Familienväter  konnten das tägliche Brod, so rauh es war, nicht mehr verdienen und auch das  Schulgeld nicht mehr bezahlen. Das nämliche geschah bey den Stolgebühren.®  Der alte Höfer getraute sich schon nicht mehr zu verlangen, was ihm gebühret,  wenn er die allgemeine Noth und das Jammern der Leute mit ansah. Er litt lieber  mit den Seinigen selbst Mangel, ehe er die Leute drücken konnte. Der Student im  fünfzehnten Jahr war gerade recht im Wachsen und daher immer fort voll Hun-  ger. Er verlor aber deshalb seinen frohen Muth nie. Wenn man sich zu Tische  setzte, sagte er oft mit heiterer Stimme: „Dies wollte ich doch alles allein essen  was für alle Sechse gekocht wurde.“ Seine Taufpathin, die Schwester des Herrn  Pfarrers, erlaubte ihm, daß er nach der Schule manchmal um eine gestockte  Milch bitten durfte. Ebenso eine benachbarte Buchbinderin, die kein Kind hatte.  Ohne Stolz, ohne sich im Mindesten zu genieren, hollte der Student alle Nach-  mittag seine saure Milch und wenn er noch ein Stücklein schwarzes Brod dazu  bekam, war er glücklich und hüpfte vor doppelter Freude, einmal weil er seinen  Hunger stillen, das andere mal, weil er die Eltern nicht belästigen durfte.  Im Frühling des Jahres 1817 wurde in Dillingen gefirmt und die Kinder des  Kapitels Jettingen, von 12 Jahren angefangen, dahin berufen. Es war ein schwe-  rer Gang in dieser Zeit für Eltern und Kinder. Der alte Höfer ging nun, wie die  meisten Eltern mit seinem Albert auch zu Fuß sieben starke Stunden dahin,  denn das Fahren hätte zu viel gekostet. Weil die Lebensmittel gar so theuer  waren, nahmen die meisten Firmlinge etwas Weniges von Haus mit. Die Mutter  hatte dem Albert auch Nudeln gebacken und that sie, nebst einem Stück Brod in  ein Körblein, das er abwechselnd mit dem Vater am Arme trug. Oft erzählte er  später mit größter Heiterkeit von dieser Firmungsreise. Wie er im Donauthal an-  gekommen, das noch fast 2 Stunden entfernte Dillingen liegen sah, ging er müde  und voll Hunger hinter dem Vater drein. Der fromme Vater wiederholte mit ihm  den Firmungsunterricht und gab ihm gute Ermahnungen, wie er sich zu dieser  hl. Handlung würdig vorbereiten solle. Er hörte den Vater wohl zusprechen, aber  seine Gedanken waren zerstreut. Unbemerkt öffnete er einmal das Körblein,  6 Nebenbezüge aus kirchlichen Amtshandlungen für Pfarrer und Mesner.349

Beschäftigungen hörte Ma  - ıhn Nıe über Arbeıit Rlagen. Immer 1a4r frohen
uthes und heiteren Sinnes unter seinen Mitschülern Seine größhte Freude Wr

und 2€: dıe USs1 eın tiefinniges Zartgefühl wurde hl Begeisterung, WwWenn

eine schöne uUS1 hört. S50 verflossen als Vorbereitungszeit 57 Te
In diese Vorbereitungszeit fielen dıe Hungerjahre 1816 und 181 IDese

mußte die Höfersche Famulıe sehr hart fühlen. Der größhte €e1 der Gemeinde
esteht aAUS Handwerksleuten Ile eschäfte standen S71 zele Famılıenvater
bonnten das tägliche Brod, rauh CS WUT, nıcht mehr verdienen und auch das
Schulgeld nıcht mehr ezanlten Das nämlıche geschah Dey den Stolgebühren.®
Der alte ojJer getraute sıch schon nıcht mehr verlangen, 10045 ıhm gebühret,
wenn dıe allgemeine oth und das Jammern der Leute mıiıt ansanh. Er 1ıtt heber
mıiıt den Seinigen selbst angel, ehe die Leute drücken konnte. Der Student 1M
fünfzehnten Jahr 1Wr gerade recht ım Wachsen und er ımmer fort voll Hun-
GgET, Er verlor aber deshalb seinen en Muth N1ıe. Wenn Man sıch Tische
SEeIZtE, sagte oft mıt heiterer Stimme: „Dies wollte ich doch es alleın
W4 für alle Sechse gekocht wurde.“ Seine Taufpathin, dıe Schwegster des Herrmn
Pfarrers, erLau0Dte iıhm, daß nach der Schule manchmal eine gestockte
1IC. hitten urfte Ebenso eine benachbarte Buc  inderin, dıe beıin ind hatte
Ohne Olz, ohne sıch ım Mindesten gentieren, hollte der Student alle ach-
mittag seInNE MC und Wenn noch e1in Stücklein schwarzes Brod dazu
ekam, Wr glücklich und üpfte Vor doppelter Freude, einmal we1l seinen
Hunger tıllen, das andere mal, we1l die Eltern nıcht belästigen urfte

Im Frühling des Jahres 181 ıwurde ın Dıillıngen gefirmt und die Kinder des
apıtels Jettingen, VoNn Jahren angefangen, 1ın berufen EFSs War e1in schwe-
rer Gang ın dieser Zeit für Eltern und Kinder. Der alte ojJer g1Ing NUÜUN, WwW1e die
meısten Eltern mıiıt seinem auch Fuß sıeben starke Stunden ahın,
denn das Fahren hätte »”iel gekRostet. Weıl die Lebensmuitte GUr theuer

nahmen die meısten Firmlinge eLwWa. Weniges Von Haus mut. IDie Multter
hatte dem Albert auch Nudeln gebacken und that S71C; nebst einem uC Brod ıIn
e1INn örblein, das abwechselnd mıiıt dem Vater Arme ITUG er7za
später mut gröhter Heiterkeit Von dieser Firmungsreise. Wıe ım Donauthal
gekommen, das noch fast Stunden entfernte Dillingen hegen sah, g1ng müde
und voll Hunger hinter dem Vater drein. Der fromme Vater wıedernholte mit ıhm
den Firmungsunterricht und gab ıhm gute Ermahnungen, wW1e sıch dieser

andlung wüÜürd1g vorbereiten so Er hörte den Vater ohl zusprechen, aber
seine edanken zerstreuft. Unbemerkt öffnete einmal das Öörblein,

Nebenbezüge aQus KIrC.  ıchen Amtshandlungen für Pfarrer und Mesner.
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langte eine die andere heraus, und wuhßhte kaum mehr, WaSs dem
Vater antworten sollte, his dieser sıch umsah und nach dem Inhalt des Körbleins
fragte.

7u Dillingen bhannte der Vater noch VDON seinen Studienjahren her den Herrn
Professor Schlichting. Zu diesem INg NUÜU  - und bath ihn, daß der 1rm-
pa SEINES Alberts werden möchte. Maıt er üÜüte und Freundlichkeit ahm
sıch dieser Hochwürdige Herr des empfohlenen Studenten und gab ıhm nach
der andlung E1n schönes Buch MN ndenRen, mıt den Worten: Ich WUuN-
sche NUT, daß ich dıich dereinst noch dem Bischof ZUT Priesterweihe vorführen
könnte, WwWe ich dich geizt ıhm ZUTYTY Fırmung vorgeführt habe Iheser unsch
INg huchstäblich In Erfüllung, denn Herr Professor Schlichting wurde 1mM etz-
fen anre, ojJer ım Priesterhaus WT, Kegens und hereitete ıhn ZUT Priester-
weıhe VOT.

tudent In ugsbur
Als die EUCTUNG vorüber WwWar und das gesegnete Jahr 1818 wieder die frohes-
fen Aussichten auf hessere Zeiten gewährte, sehnte sıch eine öffentliche
Studienanstalt. Seine älteren Mitschühler, die Vor ıhm schon übergetreten und
meıstens Nne vermögender ern9 hatten alle Dıillingen, das damals ım
hesten Rufe stand, gewählt. Allein oJer bonnte nicht w1e diese, GUnZ AUS

eigenen ıtteln studieren. Der Schuldiens ın hannhausen gewährte ZWaTr e1in
hinlängliches Einkommen, allein die große üte und Friedensliebe des alten
Höfers wurde VoN Vielen recht mißbraucht 1C zufrieden mıit dem, Wa den
unbemittelten freiwillig iıhren ebuhren nachließ, gab MAanNn ıhm uberdıie. »iel-
fältig nıcht einmal, WadSs Pflicht und Schuldigkeit War. FBr konnte er nıichts
Zurück egen, seinen Sohn hinreichen damit unterstutzen Weıl selbst
ıIn ugSburg studiert, »”ele Wohltaten Aaselbs SSCH, auch alle erhältniss
ıIn 1NS1IC. auf Ausbildung und Verdienst mut USs1 kannte, hatte eINe he-
sondere Orliebe für diese a obwohl die gemischte Studienanstalt‘ NniIC
gaANZ seinem religiösen iInn ZUuSagte Mıt bangem Herzen begleitete ıhn 1n
Im Vertrauen auf Gottes übergab den theuren Sohn einem alten Freunde,
einem Gärtner bey f Max ın dıe 0gıe. ur die Empfehlung eiInNeSs anderen
Freundes am eine Instruktion® Wertac  rücken Thor, äglıch

Gymnasium ST Anna In ugsburg.
Stelle eines Hauslehrers.



Lebensbeschreibung des geistliıchen Rath und Stadtpfarrers Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  358  eine Stunde geben mußte, und dafür die Mittagskost bekam. Die Organistenstelle  bey St. Ulrich war schon vergeben, er mußte sich begnügen, blos als Violinspie-  ler angestellt zu werden, was ihm jährlich 25 fl eintrug. Bey der Inscribtion®  stand nun Höfer mit gesenktem Kopfe, das Heimweh im Herzen, sich einsam  und verlassen fühlend, in einem Winkel des Saales. Rixner, in Augsburg zu  Hause, bemerkte mitleidig den traurigen Fremden. Nach der Klasse verfolgte er  den Weg desselben, und da er den seinigen einschlug, hollte er ihn ein, redete ihn  an und lud ihn auf Besuch in seine Wohnung. Von dieser Stunde an war das  Band der Freundschaft geschlossen, das nur der Tod [Rixners] am 24. May 1851  unter einem thränenvollen Abschied löste, um es nach wenigen Jahren in einer  besseren Welt wieder fester anzuknüpfen. Bald darauf fand er auch seinen  zweiten Freund, den jetzigen Bischof von Regensburg.‘° Diese innige treue  Freundschaft, die solche edle gleichgesinnte Herzen verband, dieses gleiche  Streben nach dem gemeinsamen Ziele blieb nicht unbemerkt und nicht un-  belohnt. Sie erwarben sich alle drey fast die gleichen Fortgangsplätze und  waren unter dem Namen bekannt: das katholische Triumphirat. Es wurden  ihnen blos 3 protestantische gute Schüler vorgezogen, was sie aber nicht emp-  findlich berührte. Höfer blieb beyde Jahr am gleichen Platz; das erste Jahr war  Rixner vor ihm und Riedel nach ihm. Im zweiten Jahr ging es umgekehrt. In  brüderlicher Einigkeit machten sie einander das Leben angenehm an der  Studienanstalt und, obwohl allen dreyen die Geldmittel fehlten, so sorgte Gott  für sie, daß sie frey von Nahrungssorgen wurden. Der alte Höfer konnte Gottes  Güte und Vorsehung nicht genug preisen, als ihm sein Albert nach den ersten  3 Monaten schrieb, er sey Hausinstruktor bey Herrn Doktor Mühlbauer und  Kost und Logie frey, und unter Gottes Leitung habe nur eine arme Person ihm  zu diesem Glück verholfen. Dieselbe war in diesem Haus in Arbeit und hörte  den Herrn und die Frau sich berathen, wie sie einen braven befähigten Stu-  denten erfragen könnten, dem sie die Aufsicht und den Unterricht ihren georg  Knaben außer der Schule anvertrauen könnten. Diese Person sagte dann der  Frau: In dem Hause, wo sie im Zins sey, wohne ein recht ordentlicher Stu-  dent, der auch Musik könne. Sie bekam den Auftrag, ihn hierher zu beschei-  den und nach kurzer Unterredung gefiel er dem Herrn Doktor, und so ward  für seine Existenz während dem Besuch des Gymnasiums gesorgt. Er wurde in  diesem Hause geliebt wie das eigene Kind und zugleich begegnete ihm Alles  mit der größten Achtung. Das kleine Töchterchen, das damals kaum 3 Jahre  9 Schuleinschreibung.  10 Valentin Riedel (1802 Lamerdingen-1857), seit 1841 Bischof von Regensburg.351

eine Stunde geben mußte, und aJur die Mittagskost am Die Organistenstelle
bey Cr Ulrich War schon vergeben, mußte sıch egnügen, hlos als Violinspie-
ler angestellt werden, WaSs ıhm Jjährlic 2511 eintrug. Bey der Insecribtion?
stand nuU ojJer mıt gesenktem opfe, das Heimweh 1mM Herzen, sıch eINSAM
und verlassen fühlend, ın einem inkel des Saales Rırner, ın ugSsburg
Hause, emerRkte mitleidig den traurigen Fremden ach der Klasse verfolgte
den Weg desselben, und da den seinigen einschlug, hollte ıhn ein, redete ıhn

und Iud iıhn auf Besuch ıIn SEINE Wohnung Von dieser Stunde WwWar das
Band der Freundschaft geschlossen, das NUTr der Tod [Rixners] May 851
unter einem thränenvollen SCNIE. löste, ach wen1gen Jahren ıIn einer
hesseren Welt wieder fester aAnZuRNUupfen Bald darauf fand auch seinen
zweıten Freund, den jetzıgen Bischof Von Regensburg.““ Diese INNLgE TEUEC

Freundschaft, dıe solche edle gleichgesinnte Herzen verband, dieses gleiche
Streben nach dem gemeinsamen 1ele 1e nıcht unbemerkt und nıcht
elohnt. S1e erwarben sıch alle drey fast dıe gleichen Fortgangsplätze und

un dem Namen ekannt. das katholısche Irıumphirat. ES wurden
ıhnen hlos protestantische gute Schüler VOTGEZOGECN, WaSs sS1e aber nıcht CMD-
indlic erunrte. oJer 232e beyde Jahr gleichen atzs das TS Jahr wWar

Rırner Vor ıhm und Riedel ach ıhm Im zweıten Jahr G1InNng W umgeke In
hbrüderlicher Einigkeit machten S1e einander das en angenehm der
Studienanstalt und, obwohl en reyen die Geldmuittel fehlten, Sorgte Gott
für s1e, daß sS$1e frey VoN Nahrungssorgen wurden. Der alte ojJer konnte Gottes
üte und Vorsehung nicht preisen, als ıhm se1in Albert nach den ersten

onaten schrieb, > Hausinstruktor bey Herrn Doktor Mühlbauer und
Oost und ogıe FKEY, und unter (Grottes Leitung habe NUNY eine AınNMe Person iıhm

dıiesem UC verholfen. 1eseLlDe 1War ıIn diesem Haus ıIn Arbeit und hörte
den Herrn und die YTAU sıch berathen, e sS1e einen hbraven befähigten StuU-
denten erfragen könnten, dem s$1€ die ufsic und den Unterricht iıhren
Knaben außer der Schule anvertrauen bönnten. Diese Person sagte dann der
TAU. In dem Hause, s1e ım 1NSs 5 wohne e1in recht ordentlicher Stui-
dent, der auch USs1 bkönne. S1e am den Auftrag, ıhn ıerher eschei-
den und nach burzer Unterredung gefiel dem Herrn Doktor, und ward
für seine Existenz während dem Besuch des Gymnasıums gesorgtl. Er wurde ıIn
diesem Hause geliebt W1e das e1igene ind und zugleic begegnete ıhm es
mıt der größten Achtung Das bleine Töchterchen, das damals baum Tre

Schuleinschreibung.
alentıiın Rıedel 1802 Lamerdingen-1857), seit 841 Bischof VONN Regensburg.
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alt WT, wurde In der olge seInNE Primitzbraut und 1e der Freund des
Hauses, ange die Famulie

Die Vakanz WwWar ım Höferschen Hause Ilemal eine ZEiL auf dıe Ma  - sıch das
Jahr freute. An dieser Freude nahmen auch dıe FEinwohner Thannhausens

€e1 Wenn der Albert kommt, hıeß E3 dann khommt e1in en ın die Kırche Ile
Musıker warteten mit Sehnsucht auf ıhn Auf einen Wıink VON ıhm versammel-
fen sS1€C sıch den MusiRproben. Mıiıt Vergnügen schlossen S1C Abends eInNeE
Stunde früher iıhre Werkstätten und WwWenn en esttagen ıhnen€
orgen früh, sobald die Dämmerung anbricht, hlasen Ww1r auf dem Thurm den
Morgensegen, kamen alte und Junge Musıker mıi1t ıhren Irompeten und rugen
ıhm noch die Pauken Stiegen hoch hinauf. Er unterrichtete S1e, rachte Mus1-
kalien mIL, die Kunstwerth hatten, schickte unfter dem Jahr schon solche, die
seırn Vater mıt den Jüngeren einüben un das aADSCHrELDEN SOTgEN mußte, und
Wenn dann kam, beeiferte Man sıch unter seiner Direktion schwere und dem
würdigen Gottesdienst anpassende Musiıkstücke aufzuführen, urc welche die

Gemeinde erbaut wurde. War auch sSein Vater e1in guter Musikdirektor,
dieses Feuer und en konnte nNnur der allgeliebte Albert er sSeINE Landsleute
bringen 0gar dıe bejahrten Männer freuten sıch und beflossen sıch der größten
Aufmerksamkei bey jeder Musikproduktion. Seine heiden Freunde Rıedel und
Rırner verbrachten gewöhnlich einen e1 der Vakanz In seinem väterlichen
Hause S1ıe wurden VON Vater und Multer eingeladen, mıi1t der größten Sehn-
sucht rie und W1e€E der eigene Sohn geliebt. uch noch mehrere andere
Studienfreunde, die ıhn iebten, und sSeiINeES SINNS besuchten ıhn und
wurden mıt Gastfreundschaft aufgenommen.

Die Abende wurden Öfters ın einem Gesangverein seinem Forte DLIANO
gebrac Da ertonten in frohen Chören Lieder frommen un erhebenden nhalts
und auch erheiternde ıIn scherzender Weıise doch wurde Im mindesten der An-
stand verletzt, ımmer Wr eiIne unschuldige Fröhlichkeit Ile die daran teıl-
nahmen, 1e dıe Erinnerung daran eiInNeE selige his ın ıhrH wW1e selbst
noch In seinem Berufsleben, Wenn mıt einem alten Bekannten traf,
mut größter Heıterkeit VON jenen komischen Erlebnissen sprach, ıIn denen Wıltz
und Laune einen Frohsınn über das Vakanzleben verbreiteten, w1e R NnUur AUS
einem reinen arglosen Herzen emporkeimt. Täglich ach dem Gottesdienste
kamen alle Studenten (und ®} damals »iele In Ihannhausen), eın und
grohe ım Schulhause 'ollte hie und da auch eINE Gesellscha ın
einem Wırthshause sıch versammeln, wurde da verabredet, WANN und
Man sıch treffen WwWo Nie aber wurde eINE Saufgesellschaft, e1in Kommers.
S50 w1e MAaNnN Im Schulhause 5uUndg und unschuldig scherzte, WwWar auch ıIn der



„Lebensbeschreibun des geistlichen ath und Stadtpfarrers Albert Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  358  Gesellschaft. Das solideste Wirtshaus, wo die Inhaber christliche Leute und die  Töchter unschuldige fromme Mädchen waren, wurden am Ööftesten besucht,  besonders weil Riedl und Rixner am liebsten dahin gingen und es dessentwegen  von allen den Namen bekam: Zur guten Bedienung. Abwechselnd gingen sie  auch dahin, wo immer der Studenten zu Hause war und ihnen ein eigenes  Zimmerchen eingeräumt wurde. Stille und anständig gingen sie zur rechten  Zeit nach Hause, und wann auch, vielleicht die ganze Vakanz einmal, von einem  oder dem andern, dem Guten zu viel geschah, das wurde den andern Tag  geahndet und Höfer, der sich in diesem Stücke nie übersah, konnte recht herz-  lich die andern auslachen und ihnen jahrelang alles erzählen, was komisches  aufgeführt wurde. Rixner war immer die Zielscheibe, auf welche der Witz des  ungeheuer heiteren Riedels gerichtet wurde. Wie er aber geneckt und geplagt  wurde, seine Geduld ermüdete nie; und wollte er der allgemeinen Heiterkeit  seinen frommen Ernst entgegensetzen, dann fiel erst ein ganzer Regen über ihn  her, und wenn er auch alle „Narren“ schalt, am Ende lachte er wieder mit,  besonders wenn Riedel ihn ganz unschuldig fragte: Rixner bist du zornig? und er  dann antwortete: nein, aber ob solchen Dummheiten hab ich mein Mißfallen.  Das war das rechte Schlagwort zu einem neuen Dialog.  Alle drey Freunde waren ein Herz und ein Sinn, Höfer aber die Seele aller  braven Studenten, die damals in und um Thannhausen wohnten. Was immer  musikalisches, mitunter auch theatralisches zu ihrer gemeinsamen Unterhaltung  aufgeführt wurde, er komponierte, dirigierte, und seiner Leitung folgten alle mit  Freudigkeit in der Überzeugung, daß alles was er ordnete, den allgemeinen  Erwartungen entsprechen würde, weil er die Kunst verstand, alle zu beherr-  schen, ohne zu befehlen_. Man mußte ihm oft scherzend und in Liebe gehorchen.  Student der Theologie in Dillingen  Dem Übertritt ans Lyceum ging eine wehmütige Trennung voraus. Freund Riedl,  dessen Bruder ein Münchner Professor war, entschloß sich, die Philosophie  daselbst zu hören, weil er durch Empfehlung des Bruders Instruktionen zu be-  kommen hoffte. Der alte Höfer, dem man für seinen Sohn, seiner Musikkennt-  nisse wegen, die nämlichen Vortheile in Aussicht stellte, fürchtete Gefahr für  den Glauben und die Sittlichkeit desselben, darum sah er es lieber, daß sich sein  Albert nach Dillingen begab, wohin auch Rixner sich entschlossen hatte. In  Thannhausen kamen sie noch einmal zusammen und hielten das Kirchweihfest  im Freundschaftskreise. Einige Tage danach wurde der Abschiedstag gefeyert,3573

Gesellschaft. Das solideste Wirtshaus, dıe nhaber christliche Leute und dıe
Töchter unschuldige fromme Mädchen wurden öftesten besucht,
hesonders we1l 1E und Rırner 1eDstien 1ın gingen und dessentwegen
Vvon en den Namen am Zur guten Bedienung. Abwechseln gingen sS1€
auch anın, ımmer der Studenten Hause War und ıhnen ein eigenes
iımmerchen eingeräumt wurde. Stille und anständig gingen sS1C VA rechten
eıt nach Hause, und Wann auch, v»ielleicht die Vakanz einmal, VOoN einem
oder dem andern, dem Guten v»ıel geschah, das wurde den andern 1a9g
geahnde und Öfer, der sıch ıIn diesem Stücke Nıe übersah, hkonnte recht herz-
ich die andern auslachen und ıhnen jahrelang es erzählen, Wads komisches
aufgeführt wurde. Rırner War ımmer die Zielscheibe, auf welche der Wıltz des
ungeheuer heiteren Riedels gerichte wurde. Wıe aber geneckt und geplagt
wurde, sSEeINE Geduld ermüdete nN1€; und wollte der allgemeinen Heiterkeit
seinen Jrommen Ernst entgegensetzen, dann fiel erst E1n QUanzer egen über ıhn
her, und Wenn auch alle „Narren“ schalt, Fnde lachte wıeder mIL,
hesonders Wenn Riedel ıh GUANZ unschuldig fragte: Rırner hıst du Zorn1qg? und
dann antwortete nein, aber oh olchen Dummheiten hab ich me1in Mißkßfallen.
Das WwWar das rechte Schlagwort einem Dialog.

Ile drey Freunde e1in Herz und e1in Sınn, ojJer aber die eeilje er
hraven Studenten, die damals ın und hannhausen wohnten. Was ımmer
musikalisches, mıtunter auch theatralisches ıhrer gemeinsamen Unterhaltung
aufgeführt wurde, komponierte, dirigierte, und seiner Leitung folgten alle mıt
Freudigkeit ın der Überzeugung, daß es WadsSs ordnete, den allgemeinen
Erwartungen entsprechen würde, we1l die Kunst verstand, alle heherr-
schen, ohne ejenten. Man mußte ıhm oft scherzend und ın 16 gehorchen.

tudent der Theologie ın Dillingen
Dem Übertritt UunNS Lyceum G1Ing eiINe wehmütige Irennung VOTAUS Freund Riedl,
dessen Bruder e1in Münchner Professor WT, entschloß SiCh, die Philosophie
Aaselbs hören, weıl urc Empfehlung des Bruders Instruktionen he-
kommen hoffte. Der alte Ööfer, dem MUaNnN für seinen Sohn, seiner Musıkkennt-
nıSSe die nämlichen Vortheile ıIn uUSSIC stellte, fürchtete Gefahr für
den Glauben und die Sıttlichkeit desselben, darum sah ©S heber, daß sıch sein

nach Dillingen €egab, wohin auch Rırner sıch entschlossen hatte In
hannhausen kamen sS1Ce noch einmal und 1ielten das Kirchweihfest
ım Freundschaftskreise. Ein1ige Tage danach wurde der Abschiedstag gefeyert,
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wobei sıch Höfers musikalische Freunde und diıe Seinigen Ile betheiligten. Fs
WwWar e1in schöner en als ach dem Gesang v»ieler fröhlicher Lieder alle PIN-
ander und wehmuthsvoll eDewoO sagten. Den anderen Iag begleitete
oJer den geliebten Freund och eINLGE Stunden eges, hıs die gefühlsvollen
Jünglinge unfter Thränen Von einander SCAALE: nahmen. Fın Briefwechsel
vereinigte S1C SIieLs und die Freude des Wiedersehens Ostermontag ımM valter-
lichen Hause WwWar unbeschreiblich Da konnten S2P einander alle ıhre Erfahrun-
GEN mittheilen und sıch mit einigen en agen für die ange Irennung
entschädigen. ach dieser ersten Vakanz gewöhnte sıch jeder seinen Bestim-
mungsSplatz leicht und die übrige Zeıt g1Ing ohne e1in hesonderes Ere1ignis
vorüber.

In Dillingen wurde ojer w1e ın ugsburg Von seinen Professoren und seinen
Mitschülern geliebt. UrC. seine Musiıkkenntnisse suchte sıch sSEINE Exrıistenz

sıchern und am auch ın oliden Häusern Instruktionen, MAan ıhn aber
nıcht hlos w1e einen Studenten, der NUT UM. Geld instruiert, behandelte, sondern
mı1t der Achtung FINES Hausfreundes eehrte. Der Auditor, ” der Regiments-Arzt
Doktor Haller, der Musikmeister, der Stadtchorregent‘“ ersuchten iıhn mıt er
Freundschaft und Hochachtung SCEINE musikalischen Dienstleistungen. In
diesen Ääusern geno. manches musıiıkalische Vergnügen als einen FErsatz
für das gemütliche, sorgenfreie en ın ugsburg, das hesonders anfangs
sehr hart entbehrte. Ihe Musikstunden wurden ın dem leinen Städtchen Dillin-
CN sechr gering ezahlt. Das eben War AaseLlDs theurer als ın ugsburg und
deshalb mußten sıch die unbemittelten Studierenden sehr einschränken. Bei sSC1-
nNne  S gefühlsvollen Herzen bham ihm sehr schwer Öfters nach Haus Geld

schreiben. Wıe 1NdlıCc. und rührend, schüchtern und bescheiden seine
Bıtte jederzeit vorbrachte, WE erzlıc. für jede Gabe dankte, davon ZCUGEN
sSEC1INE schönen rıeJe, welche die eTr, deren iebling WT, sorgfältig als
ndenken his ihrem Fnde aufbewahrte. Der gute aber Vater
SCHhLICKTe ihm, WadSs nothwendig TaucNnte Da Wr aber es sorgfältig berech-
nel, und we1l den Vater 1NALLC und erZiic hiebte, hütete sıch, demselben
unnöthige usgaben machen und egte ber es echnung ab Die Anhäng-
1C.  eı die Heimat und besonders die Freude, den esttagen den Gottes-
dienst verschönern, trieh iıh AA Wınterszeıit ach Hause. Bey aCcC
und Schneegestöber kam fast llemal ıIn den Weihnachtsfeyertagen nach
Hause, den übrigen en Festen War PS hnedem gewli. ITle sSeINE Vakanz-

Untersuchungsrichter.
172 Chorregent Walr damals Karl Laucher 1789-



‚Lebensbeschreibung des geistliıchen ath und Stadtpfarrers Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  355  reisen in die Heimath machte er zu Fuß, nie hörte man ihn über die schlechte  Witterung klagen; er kam und ging pünktlich, wie er Erlaubnis hatte, Weg und  Wetter mochten noch so schlecht aussehen. Der Abschied war allemal schwer,  besonders weinte die Mutter jederzeit im letzten Amt, denn gewöhnlich wurde  noch ein Tonstück aufgeführt, wo er auf der Orgel seine wehmütigen Empfin-  dungen ausdrücken konnte. In der Herbstvakanz machte er selten eine Reise,  denn es fehlte ihm immer das Geld dazu, und er wußte, daß die Eltern nie einen  Überfluß hatten. Ihnen mit Bitten beschwerlich fallen, blos um eine Vergnü-  gungsreise machen zu können, dazu war sein Herz zu gefühlsvoll. Ein einzigmal,  wo er sich unter dem Schuljahr mit Instruktionen etwas erspart hatte, reiste er  mit Freund Riedel nach München, um die Merkwürdigkeiten der Hauptstadt  zu sehen und die prächtigen Musiken zu hören. Im Jahr 1821, wo er sich schon  für den geistlichen Stand entschieden hatte, ging er mit seiner Schwester nach  Stadion, um vorläufig seinen Wunsch auszudrücken, daß er, wenn sein er-  sehntes Ziel erreicht sey, Christoph Schmid zum Primitzprediger bitten möchte.  Beyde wurden auf das gastfreundlichste aufgenommen und, als Höfer sein Stu-  dienzeugnis überreichte, mit unerwarteten Ehren und Freuden überrascht; der  zweite Tag ihrer Anwesenheit daselbst war Sonntag. Da freute sich Christoph  Schmid, seine beyden Gäste auf den Musikchor führen zu können. Besonders er-  götzlich war es für ihn, als nach der Kirche ein Bauer in Geschäften zu ihm kam  und ihn dann fragte: ob dieser sein Gast da heute die Orgel so gut geschlagen  habe? Er habe es auf den ersten Streich gemerkt, daß ein fremder Organist da  sey. Herzlich lachend machte nachher Christoph Schmid die Bemerkung, der  Bauer werde der Meynung seyn, man müsse auf die Orgel wie auf die Holzaxt  tüchtig zuschlagen, damit sie recht gehe. Unter vielen solchen Erinnerungen an  die Reise blieb seinem musikalischen Genie besonders der zweyte Abend seiner  Anwesenheit unvergeßlich, an welchem Christoph Schmid beym Abendtisch  das schöne Gedicht von Walther über Mozarts Ende vorlas, das er sich gleich  zum Abschreiben ausbath und öfters wieder las, wenn er in der Folge Mozarts  Requiem in Augsburg bey solemnen Trauergottesdiensten aufführen hörte. Ganz  vergnügt kam er von dieser Vakanzreise heim, wo ihn sein Vater und seine  Freunde sehnlichst erwarteten und bis Augsburg entgegen gegangen waren, denn  er sollte ihnen ein Manuskript von Christoph Schmid ‚die kleine Lautenspiele-  rin‘ mitbringen, welches nur auf seine Bitte ihm vom Verfasser anvertraut  wurde. Er mußte nun komponieren und die von seinem ehemaligen Lehrer  Singer entworfene Musik umarbeiten, und seine Freunde brachten miteinan-  der das Stück zur Aufführung, wobey sie eine angenehme und mitunter sehr  ernsthafte Beschäftigung hatten. Einer seiner Freunde, der eben Primitziant355

reisen ın dıie Heimath machte Fußh, Nıe hörte Man iıhn über dıe schlechte
Wıtterung klagen; kam und g1ng pünktlich, w1e Erlaubnis hatte, Weg und
etter mochten noch scChliecC aussehen. Der SCNA1E. War Ilemal schwer,
besonders weıinte die Multter jederzeit ım etzten Amt, denn gewöhnlich wurde
noch e1in ONSLUC. aufge auf der Tge seine wehmütigen Empfin-
dungen ausdrücken konnte. In der Herbstvakanz machte selten FPINE Reise,
denn CS fehlte ıhm ımmer das Geld dazu, und wußte, daß dıe ern nN1ıe einen
Überfluß hatten nen mıt Bıtten heschwerlic fallen, hlos eiIne Vergnü-
gungsreise machen können, dazu War se1in Herz gefühlsvo Fın einz1gmal,

sıch unter dem Schuljahr mıt Instruktionen eLwWAaS erspart hatte, reiste
muıt Freund Riedel nach München, die Merkwürdigkeiten der Hauptstadt

sehen und die prächtigen Musıken hören. Im Jahr O24, sıch schon
für den geistlichen an entschieden hatte, G1Ing mıi1t seiner Schwester nach
Stadion, vorläufig seinen unsch auszudrücken, daß CT, wWenn se1in e_

sehntes Ziel erreicht 5 ristop Schmid ZU Primitzprediger hıtten möchte.
Beyde wurden auf das gastfreundlichste aufgenommen und, als ojer se1in Stu-
dienzeugnis überreichte, mıiıt unerwartetfen ren und Freuden überrascht; der
zweıte 1ag ıhrer Anwesenheıit aselDs WwWar Sonntag Da freute siıch ristop
Schmid, sSEINE eyden (Gäste auf den Musikchor  hren können. Besonders e_

götzlic. War es für ihn, als nach der Kirche e1in Bauer ın Geschäften ıhm bham
und ıhn dann fragte o dieser sein ast da heute dıe rge gut geschlagen

Er habe auf den ersten Streich gemerkt, daß e1in emder Tganıs da
S erzllıc achend machte nachher ristop Schmid die Bemerkung, der
Bauer werde der eynung SCYN, MAan MUSSeE auf die rge WwW1e auf die Holzaxt
üchtig zuschlagen, damıt S1Ce recht gehe. Unter »”ielen olchen Erinnerungen
die Reise 1€! seinem musikalischen Gentie besonders der zweyte en seiner
Anwesenheit unvergeßlich, welchem ristop Schmid beym Abendtisch
das schöne Gedicht VvonNn Walther über Ozarts Fnde vorlas, das sıch gleich
ZU Abschreiben usbath und Öfters wieder las, wWenn ın der olge Mozarts
Requiem ıIn ugSburg bey solemnen Irauergottesdiensten aufführen hörte (Janz
NUÜG bham VonNn dieser Vakanzreise heıim, ıhn sein Vater und se1ine
Freunde sehnlichst erwartetfen und his UugSOurg ennn

sollte iıhnen e1in ManusKkript VonNn Christoph Schmid ‚die bleine Lautenspiele-
nn mitbringen, welches NUT auf seine Bıtte ıhm Vvo Verfasser aAnvertraut
wurde. Er mußte nlun komponieren und dıe Von seinem ehemaligen Lehrer
Singer entworfene US1 umarbeiten, und seine Freunde TacCNAtTen mıteinan-
der das 4A ZUY Aufführung, wobey sS1e eine angenehme und mıtunter sehr
ernstinafte Beschäftigung hatten. Fıner seiner Freunde, der eben Primitziant
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WUT, nahm selbst auch €e1 daran und rhielt UrCc seine Öftere egenwa
und sein Ansehen es ın schönster Ordnung

Zu seinen VaRanzfreuden gehörten auch hiıe und da Spazıiergänge UrC. Flur
und Wald auf benachbarte Finöden und Dörrfer, WOZU Ilemal SEINE 1eDsten
Musiker und noch ein1ge gute Freunde geladen wurden. Der 1e Vater, Wenn

ıhm auch ım er das en hart ankam, urfte nie fehlen. Da wurden dem
Echo ım Lieder VoO  CNH, oft auch Kirchenlieder, und bonnte siıch
dabey erzlıc. freuen und SEINE Bemerkungen dazu machen, dıe Von einem
überirdischen Gefühle zeugten ach vergnügten Feriıen gewöhnte Isich]
der Studienanstalt Ilemal wieder hart och sein ıjJer ZU Studieren und
der gemeinschaftliche €1 er seiner damaligen Studiengenossen, dıe Dey
iıhrem Jugendlichen Frohsinn dennoch ım Studieren wetteiferten, machte ıh
hald wieder der Heimath VETGESSCNH. Er hatte seinen gewählten Beruf liebgewon-
en und hbereitete sıch unter der Leitung seiner würdigen Professoren mıiıt em
Brnst auf denselben VOTrT. Die Philosophie, dıe manchem Studierenden einen
amp kostet, WaSs auch Freund Riedel ın seinen Briefen äußerte, machte iıhm
wen1g Unruhe Er 121e sıch gleich und verlor In den dunkeln Forschungen nNn1ıe
seinen frohen Muth, kRämpfte Nn1ıe mit Glaubenszweifeln, sondern 1e fest
den Lehren des Evangeliums, w1e S1eP ım Schoße der katholischen Kirche auf-
hewahrt werden. Wenn Rixner, der Weilerianischen Philosophie’* mıt
Rıedel strıtt, und dieser, NUYT ıhn necken, angestrittene Grundsätze verte1-
1gte, bkonnte ojJer erzlıc. dazu lachen und mI1t Ruhe und Heiterkeit SEINE
Bemerkungen dazu machen, mait denen sıch alle drey vereinigten.

ach einer froh durchlebten Vakanz, ıIn welcher die drey Freunde wen1ger als
SOoONSs ın hannhausen zusammenkamen, we1l 1€. mi1t seinem er eine
Reise machte, ojJer aber UdAÜUS Geldmangel Hause leiben muhte, khamen sS1e ım
Priesterseminar 827 ıIn Dillingenn, denn S1€E wurden schon ım Kurs
der Theologie aufgenommen. Mıiıt unermüdlıiıchem €e1 wıdmeten sıch alle drey
dem Studiıum der Theologie. S1e studierten gemeinschafftlich, Nächte,
und erheiterten einander ıIn der tıllen Abgeschiedenheit Von der Welt, ıIn der
Isich] die beyden en freiheitsliebenden Freunde anfangs WaS hart
gewöhnten. ofer bränkelte Ostern und am PINE OC Urlaub,

sıch In der Heimath ernNnollen können. Sehnsuchtsvoll sahen ıhm die
deren nach, und In wenigen agen khamen Briefe Wworın sS1e sıch nach seinem

14 Es handelt sıch €1 Lorenz Stempfle aus hannhausen B-
Benannt ach Cajetan Weiller (1761-1826), katholischer (Jeistlicher und Philosoph In Mün-
chen.



„Lebensbeschreibung des geistlichen ath und Stadtpfarrers Albert Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  357  Befinden erkundigten und besonders Rixner ihm voll reiner uneigennütziger  Bruderliebe das Resultat der Satzungen am Schluß des ersten Semesters mit-  theilte. Wie lachte Höfer doch über den treuherzigen Ausdruck in Rixners Brief:  „Du und Riedl sind die Ersten, und ich (bruder verachte mich nicht) ich bin der  19te geworden“. Auch Riedl schrieb an das ganze Haus, daß er und seine  Freunde einen lieben Patienten geschickt haben, den man aufs beste pflegen und  mit einer Felsenbrust zurück schicken solle, damit er sein Joch wieder willig auf  sich nehmen und es schleppe bis die Stunde der Freiheit wieder schlage. In  einem anderen Brief schrieb er einmal, daß er mit seinem neuen Aufenthaltsort  zufrieden sey, Ruhe und Friede im Innern genieße, seine Standeswahl ihm bis-  her noch immer zusage, so daß er mit Wonne einer heitern Zukunft entgegen  sehe, hoffend nicht auf ein wenig zur Beförderung des Guten und zum Heil sei-  ner Mitbrüder beytragen zu können. Albert, - schreibt er weiter, der geliebteste  Freund und Rixner sind meine liebsten Gesellschaften, wir leben so froh bey-  sammen, wie ichs mir nie hätte vorstellen können. Albert ist noch der alte gute  und lustige wie früher; er lebt zufrieden und betreibt mit Freuden das Studium  der Theologie, er bildet sich heran zu einem guten Seelsorger, wozu ihn seine  Neigung bestimmte. Ebenso freue ich mich über Rixners heitren und doch mann-  baren Charakter. In einem anderen Briefe schrieb er in der nämlichen Zeit, wo  Höfer als unwohl zu Hause sich befand: „Wir bleiben die Alten (das war sein  Lieblingsspruch) einander in Liebe und Freundschaft, nach dem Willen unsres  Vater und Christi zugethan. In der Religion Christi weht ein so sanfter und hoher  Geist, daß der, welcher ihn kennt, sie über alles lieb gewinnen muß. Wie freue  ich mich, diese Hohe immer mehr in ihrer einfachen und erhabenen Gestalt zu  erblicken, wie sie Christus und seine Kirche darstellt. In diesem Geiste bestehe  auch unsere Freundschaft, ihr nachzukommen sey unser gemeinschaftliches  Streben und sie immer mehr zu erkennen, unsere Freude“.  So ermunterten sich diese Freunde zum Guten, arbeiteten gemeinschaftlich an  ihrer Ausbildung und theilten Leid und Freude miteinander. - An den hei-  mathlichen Gottesdiensten hing Höfer während seines Aufenthalts im Seminar  unzertrennlich. Auf alle hohen Festtage schrieb er nach Hause, welche Musik-  stücke der Vater auswählen solle - ordnete umständlich für jeden Tag, auf wel-  che Weise der Choral hauptsächlich in der Charwoche vorgetragen werden soll,  ermahnte seinen Bruder als seinen Stellvertreter, ihm Ehr zu machen, er werde  im Geiste zuhorchen, ob alles aufeinander gehe. Einmal schrieb er an sei-  nen Vater: Machet am Palmsonntag Nachmittag mein Lieblings Miserere von  Lorenzo. Ich werde es hier auf meinem Klavier produzieren, so viel ich noch  auswendig weiß. Herr Registrator soll den weinenden Bruder von Elchingen35 7/

Befinden erkundigten und hesonders Rırner ıhm voll reiner uneigennütziger
Bruderliebe das esulta der 5Satzungen Schluß des ersten Semesters mi1t-
heilte. Wıe lachte ojJer doch über den treuherzigen USATUC ıIn Rırners Brier:
„Du und 1€. sınd dıe Ersten, un ich (bruder verachte mich nicht) ich hin der
] 9te geworden“. uch 1e. chrieb das Haus, daß und sSEeINE
Freunde einen lieben Patıenten geschickt aben, den Ma  - aufs heste pflegen und
mıt einer Felsenbrust Zurück schicken so  €; damit sein Joch wıiıeder WLlg auf
sich nehmen und CS schleppe his die Stunde der reiıne1ı wıeder schlage. In
einem anderen Brief chrieb einmal, daß muiıt seinem Aufenthaltsort
zufrieden 5 Ruhe und 1E ım Innern genıiebe, sSEeINE Standeswa ıhm his-
her noch ımmer ZUSUAGC, daß mıiıt Wonne einer heitern Zukunft
sehe, offend nıcht auf e1in wen1g ZUT Beförderung des (ruten und ZU eı1ıl sSe1-
ner ruder eytragen bönnen.“ schreı weıter, der geliebteste
Freund und Rırner sınd me1ine 1eDstien Gesellschaften, wır en froh bey-
SUMMECN, W1E ichs mMLr Nıe hätte vorstellen bönnen. Albert sct noch der alte gute
und ustige w1eer; eht zufrieden und etireı mıiıt Freuden das Studium
der Theologie, hıldet sıch heran einem uten Seelsorger, WOZU ıhn seiInNeE
Ne1gung hestimmte. Fbenso freue ich mich über Rırners heitren und doch MAanNnnN-

haren Charakter. In einem anderen rıefJe chrıieb ın der nämlichen Zeit.
ojJer als unwohl Hause sıch befand: „ Wır Ieiıben die en (das Wr seiın
Lieblingsspruch) einander ın 1e und Freundschaft, nach dem ıllen UNSTCS

Vater und Christi zugethan. In der eligion Christi eht e1in sanfter und er
Geist, daß der, welcher ıh kennt, sS1C ber es 1eb gewinnen muß Wıe freue
ich mich, diese ohe ımmer mehr ın iıhrer einfachen und erhabenen Gestalt
erblicken, wW1e sS1C Y1ISLTUS und sSeiIne Kıirche darstellt. In diesem (G(reiste estehe
auch UNSCTE Freundschaft, ıhr nachzukommen 5 gemeinschaftliches
Streben und sS1€E ımmer mehr erkennen, UNSCTEC Freude“

So er  rIien sıch diese FreundeZ Guten, arbeiteten gemeinschaftlich
ıhrer Ausbildung und eılten Leid und Freude mıteinander. An den he1-
mathlichen Gottesdiensten hing ojJer während sSEeINES Aufenthalts ım Sem1ınar
unzertrennlich. Auf alle en Festtage chrieb nach Hause, welche uS1ikR-
stücke der Vater auswählen sSo ordnete umständlich ür jeden 149, auf wel-
che Weıise der Choral hauptsächlic ıIn der arwoche vorgetragen werden Ssoll,
ermahnte seinen er als seinen Stellvertreter, ıhm Ehr machen, werde
ım Geiste zuhorchen, 09 es aufeinander gehe. Finmal chrıeb sSEC1-
cn Vater achet Palmsonntag Nachmittag mein Lieblings Miserere VvoN

Lorenzo. Ich werde hier auf meınem Klavier produziteren, »”ıel ich noch
auswendig we1ß. Herr Registrator soll den weinenden er VDON Elchingen
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machen. Der alte pensioNnıLerte Registrator Vvo  S Kloster Elchingen War einer der
hesten mitwirkenden Musiker und der Hausfreund ım Höferschen Hause. Dieser
hatte einmal bey einer MusiRkprobe erzählt, WwWenn Man 1M Kloster Elchingen
dieses Miserere gemacht habe, 5 der 0ONS nıcht ganz fromme Klosterbruder
gerü worden, daß geweint habe. In Gottes Namen chrıeb weıter, iıch
muß halt hier leiben Ach } ıst das erstemal ıIn meınem eben, daß ich ıIn die-
SCH meıiınen Lieblingstagen mÜüh1g hin während des Gottesdienstes. Ich begnüge
mich mıiıt meıiner Antiphonarius Stelle.!> Das Uibrige muß ich Gott ZU 'pDJer
bringen. Herzliche Grüße alle Chormusikanten.

eDs diesem, daß ıIn der erne alles für den heimatlichen Gottesdienst Ord-
nete, componiterte für jeden Festtag eLWAS Neues, e1in ange Hingua, einen
Hymnus, und hesonders fürs Fronleichnamsfest ein1ige Aufzüge ZUT Prozess1ion.
Das Ilemal theure Geschenke, dıie mut dem röbhten €e1 eingeübt 1WUÜUT-

den ber nıcht nur für Thannhausen, auch für entfernte Freunde und Bekannte,
dıe ıhn darum hathen und hauptsächlich für die Namensfeste und andere
Feyerlichkeiten, dıe 1M SCMINAaAT veranstaltet wurden, componıerte Lieder,
Cantaten, Iheaterstücke, VOoN denen noch mehrere Sparten /Partituren] VOT-

gefunden wurden, ‘° daß Man sıch wundern muß, die Zeıt her nahm, da
doch auf die Hauptsache auf das Studium der Theologie dıe meıste Zeıt ver-

wenden MU.  € denn Jje näher seinem 1ele kam, desto mehr wuchs sein
ıyer und die 1efür seinen erwa  en an

Nachdem ım Sommer 1824 dıie ersten hl eihen ernalten hatte, Iud ıhn
der Herr Pfarrer Thanner Von Edelried, e1in Verwandter VoN ıhm und sehr ehr-
würdiger Priester ZU redigen auf die Kirchweih ein, welche auf den S5Sepn-
tember fiel. Wıe freute sıch ım Geburtsort sSeInNeSs Vaters, unfter seinen näch-
sien Verwandten das Trstema das Wort Gottes vortragen dürfen. och größer
WTr die Freude der Mutter, dıe ıhrer schwächlichen Gesundheit beine
Reise mehr machen Ronnte, als s$1e und noch ein1ige EeRANNLE Zuhörern ın
die hannhauser Kirche einlud, ZUT TO einem Nachmittag diese Pre-
digt 1E sıch ım Vortrag üben. Weiıl elirıe. nur e1in Teines Dorf 1ST,
und AaSselbs Jahr AUS Jahr e1in NUr eEINE eutsche Messe wurde, oll-
ten ıhm seine lieben hannhauser auch eINE Freude machen. Man unterredete
sıch, und es wanderte mit Vater, er und Schwester und den Instrumenten

15 Vorsänger bel Antıphonen, lıturgischen Wechselgesängen.
7u den Kompositionen siıehe: Herbert uber, Der Student Höfer als Komponist Fın Bel-
trag ZUT Musikpflege 1mM Klerikalseminar Dillingen, ın anrbuc. des Historischen ere1ins [)il-
liıngen, 103 ahrgan: 2002, 182-199



„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  359  am Arm nach Edelried und machte da ein feierliches Kirchweihamt. Nur der alte  Registrator blieb zurück und machte zu Hause den Organisten. Das war für ihn  einer der vergnüglichsten Tage in seiner letzten Vakanz. Ebenso vergnügt war die  Schwester des Vaters in Edelried mit allen den Ihrigen und alle die Seinigen von  Thannhausen, weil sie seiner ersten Predigt, die allgemein Aufmerksamkeit  erregte, beywohnen konnten. Einige Tage nachher wollte er seinen Freund Riedl  in Lamerdingen besuchen. Er verirrte sich im Walde bey Mickhausen, kam nach  einigen Stunden an einen Einödhof, von wo man ihn wieder auf den rechten Weg  führte, noch ehe es Nacht wurde. Er war schon entschlossen, im nächsten Wei-  ler zu übernachten, da traf er daselbst mehrere Personen, die wallfahrten aufs  Lechfeld gingen und so wie er, noch Schwabmünchen erreichen wollten. An  diese schloß er sich an. Es war schon bereits dunkel. Er ging still hinter ihnen  drein und behorchte ihr Gespräch. Ohne auf den im Dunkel Mitwandernden zu  achten, erzählte ein Weib der andern, wie sie ihrem Mann vergangenen Sonntag,  als sie von der Kirchweih heimgekommen sey, zugesprochen habe und nur  gewunschen hätte, er wäre bey ihr gewesen, daß er die Predigt in Edelried selbst  gehört hätte. Noch eine andere Person stimmte ihr bey und beyde rühmten diese  Predigt und erzählten den Übrigen, was sie [sich] daraus gemerkt hatten. End-  lich fragte er sie, ob sie den Prediger auch noch kennen würden, wenn sie ihn  sähen. Sie behaupteten, Ja. Sehen konnten sie ihn in dem Dunkel der Nacht  nicht. Als er sich aber zu erkennen gab und auf einiges aus der Predigt auf-  merksam machte, hatten sie eine ungemein große Freude. Da sie aus einem an  der Augsburger Strasse gelegenen Dorfe waren, versprach er ihnen auf ihre drin-  gende Bitte, wenn er künftiges Frühjahr von der Weihung als Primitziant nach  Hause reise, werde er in dem ihm wohlbeschriebenen Hause einkehren und ihrer  ganzen Familie den hl. Segen geben, und dieses Versprechen hielt er auch.  Nach dieser Vakanz, deren Freuden schon mehr Ernst und religiösen Sinn  hatten, kam das letzte Jahr im Seminar. Daselbst waren unter dem Lehrpersonal  große Veränderungen vor sich gegangen. Mehrere der Herrn Professoren waren  an andere Anstalten berufen worden. Der schmerzlichste Verlust für das Semi-  nar aber war der allgemein hochgeachtete Regens Gerhauser. Andauerende  Kränklichkeit nöthigte ihn, seine Stelle niederzulegen. Nicht nur wegen seiner  ausgezeichneten Gelehrsamkeit, sondern vorzüglich auch wegen der wahrhaft  vätterlich liebevollen Behandlung, liebten und ehrten ihn die Herrn Alumnen  wie ihren Vater. Sein Nachfolger war Herr Professor Schlichting, an dessen  strenge Disziplin sie sich anfangs sehr hart gewöhnten. Auch herrschte nicht  mehr die brüderliche Einigkeit im Allgemeinen. Um desto größer war die Sehn-  sucht nach der baldigen Erlösung und die Freude auf die hl. Weihen. Alle stu-359

Arm nach Fdelried und machte da ein feierliches Kirchweihamt. Nur der alte
Registrator 1e ZUrÜüCk und machte Hause den Organıiısten. Das war für ıhn
einer der vergnüglichsten Iage ın seiner etzten Vakanz Fbenso vergn WwWar diıe
Schwester des Vaters ın Fdelried mıiıt en den Ihrigen und alle dıe Seinigen Von

Thannhausen, we1l sS1@ seiner ersten Predigt, dıe allgemein Aufmerksamkeit
erregte, eywohnen bkonnten. Einige Iage nachher wollte seinen Freund 1€.
in Lamerdingen hesuchen. Er verırrte sıch ım Dey Mickhausen, bam nach
einigen Stunden einen iInO  0]J, Von MAN iıhn wieder auf den rechten Weg
führte, noch ehe PS aC wurde. Er WwWar schon entschlossen, 1Im nächsten We1-
ler übernachten, da traf aseLlbs mehrere Personen, die wallfahrten aufs
CC  (= gingen und wW1e CT, noch Schwabmünchen erreichen wollten An
diese schloß sıch ESs War schon hereits dunkel Er gng O2 hıinter iıhnen
drein und hehorchte ıhr espräch. Ohne auf den ım Dunkel Mitwandernden
achten, er7Za e1in Weib der andern, W1e sS1C ıhrem Mannn VETGANGENEN Sonntag,
als sS1C DVDON der Kirchweih heimgekommen 5 zugesprochen habe und nNur

gewunschen hätte, ware bey ıhr GEWESCH, daß die Predigt ın Fdelried selbst
gehö hätte. och eine andere Person stiıimmte ıhr bey und beyde rühmten diese
Predigt und erzählten den Übrigen, WdS s$1e Isich] daraus emerkt hatten Fnd-
ich agte StE} 09 s1e den rediger auch noch bennen würden, wenn s1e iıhn
sähen. S1e behaupteten, Ja en bonnten S1€E ıhn In dem Dunkel der AaC.
nıcht. Als sıch aber erkennen gab und auf eIN1GES AUS der Predigt auf-
merksam machte, hatten sS1e eiIne ungemeın grohe Freude. Da s1e auUS einem
der Augsburger Strasse gelegenen orfe versprach ıhnen auf ıhre drin-
gende Bıtte, wenn ünftiges Frühjahr Von der Weihung als Primatziant nach
Hause reise, werde ın dem ihm wohlbeschriebenen Hause einkehren und ihrer
GANZeEn Famuilıe den egen geben, und dieses Versprechen 1e auch.

ach dieser VaRanz, deren Freuden schon mehr Ernst und religiösen ıInnn
hatten, ham das letzte Jahr ım Sem1inar. AaselDs dem Lehrpersona
grobhe Veränderungen Vor siıch Mehrere der Herrn Professoren

andere Anstalten berufen worden. Der schmerzlichste Verlust für das em1-
nNnar aber WwWar der allgemein hochgeachtete Kegens Gerhauser. Andauerende
Kränklichkei nöthigte ıhn, seine Stelle niederzulegen. C NUT seiner
ausgezeichneten Gelehrsamkeıt, sondern vorzüglıch auch der wahrhaft
vätterlich lhebevollen Behandlung, 1ebten und ehrten iıh die Herrn Alumnen
w1e iıhren Vater. eın Nachfolger 1Tr Herr Professor Schlichting, dessen
strenge Disziplin s1e sıch anfangs sehr hart gewöhnten. uch herrschte nıcht
mehr dıe hrüderliche Einigkeit ım Allgemeinen. Im desto größher War die Sehn-
sucht ach der aldigen rlösung und die Freude auf die eihen Ile STU-
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dierten unermüdet dıe Wette und nebenbevy componıierte ojJer noch e1in Te
Deum (siehe Abb 15) und e1INn Venı Sancte 5Spirıtus auf seine Priımutz. Rıedel und
ojer erhielten die ote Eminenz ım Katalog

Priesterweihe und Primiz

Anfangs May 825 wurden S1€E den etzten eiıhen nach ugSsburg berufen
Ei1iniger Mißfälligkeiten und Verläumdungen wurden sS1e Von Herrn Dom-
vıkar Pichler WAaS harsch angeredet. Als aber die Eramen begannen und dıe Ant-
worten nıicht nNur ZUT ufriıedenheit ausfielen, sondern alle Erwartungen über-
trafen, wurde iıhnen Von den Herrn Examıiınatoren alle Achtung bezeugt, und der
Hochwürdigste Bischof nahm S1E mit wahrhaft väterlicher 1e. auf und ezeugte
ıhnen SEeINE Freude über ıhre hervorragende Kenntnisse. ach Empfang der
eıiıhen verließen sS1e seelenvergnügt dıe Dompkbirche, der0VoN mehre-
I'CNH, ern und Geschwister, Gott dankend ıhrer harrten Wohlvoraussehend, daß
sS1C nNlun alle, die hisher UrC. das Band der Freundschaft mıteinander verbunden

ın die weıte Welt estreu werden, folgten mehrere VOoN ihnen einer freund-
SCHA  ichen Einladung des Herrn Doktor Holzmann, ıhrem ehemaligen Professor
der 5Sprachen und Mitdirigenten der musikalischen 1bungen Gymna-
S1UM In ugSburg. S1e wurden einfach auf seinem Zimmer bewirthet, und feyer-
ten, Rıedel und ojJer der 5Spıtze, noch einen frö  ,  en SCALE: Umnter [TAU-
lichen Gesprächen über dıe glücklich überstandenen Examen und dem NÜ  -
erreichten 1ele Lieben sıe froh die etzten Abensstunden, ehe sS1€E ur Ruhe gingen,
beyeinander. Doktor Holzmann 1€. noch eiInNeE kleine Anrede S1C und nahm auf
die rührendste Weise SCNILE.: VonNn ihnen, ohl nıcht ahnend, daß sS1e das etz-
temal sah, denn wen1ige ochen darnach raffte ıhn der Tod hinweg.

Mit freudiger Sehnsucht eılte ojJer annn der geliebten He1imath Der Vater
War eben ım Begriff, ıhm fahren, als mit drey Neugeweihten
Freunden, die abgeho wurden, die Seinigen überraschte. Kaum hatte eIN1GE
Iage Ruhe und Freude ım vätterlichen Hause9 da ham die Nachricht
VON dem Tode sSeINES unvergeblichen Professors und Kegens Gerhauser. Von
ank und Hochachtung durchdrungen, wollte dem geliebten Lehrer die letzte
FEhre erweisen und reiste er unverzüglich nach Dillingen dem Leichen-
begängnisse beyzuwohnen Mıt wehmutsvoller Freude erzZa Dey seiner
ZurücRkRunft VoNn der allgemeinen Irauer diesen verdienstvollen Mann, des-
sSChHh nNndenken ın den Herzen seiner »”Lelen hundert Schüler Nıe erlöschen werde.

E1in1ige Tage späater kham Freund Rıedel, ZUT Primitz einzuladen, und welche



„Lebensbeschreibung des geistlichen ath und Stadtpfarrers Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  361  neue Freude für den Vater - sein Albert war zum Primitzprediger erwählt und  mit dem Vater, zum Musikdirektor. Der Namenstag des Vaters wurde so froh wie  noch nie gefeiert, und gleich darauf ging der Primitzprediger fort, um sich un-  gestört an der Seite seines Freundes im stillen Dorfe vorbereiten zu können. Vater  und Schwester machten sich am Vorabend des Primitztages den 18. Juni auf den  Weg. Ein herrlicher Sommermorgen begünstigte eine Feyerlichkeit, die Lamerdin-  gen 95 Jahre nicht mehr gesehen hatte. Alle Straßen in der weiten Ebene wimmel-  ten von Volksscharen die im kühlen Morgenwinde daher wandelten und sich unter  den schattichten Linden sammelten, wo die Kanzel angebracht war, dem einfachen  ländlichen Altar gegenüber. Feyerliche Stille herrschte, als der jugendliche Pre-  diger die Kanzel betrat und Niemand blieb ungerührt bey dem geist und gemüth-  vollen Vortrage des Neugeweihten, dem sein Freund vom Altare den priesterlichen  Segen gab und den der Freund von der Kanzel aus einlud, ihn in wenigen Tagen  auch zum Altar zu begleiten. Viele Jahre nachher rühmten sich noch Leute von  Fern und Nah bey der Primitz in Lamerdingen gewesen zu seyn und die so schöne  und rührende Predigt gehört zu haben.  Beyde Freunde reisten Tags darauf wieder zu einer Primitzfeyer ihres Freun-  des Kleinhans im kleinen Dörflein Eurishofen. Vater und Schwester gingen nach  Augsburg, um Vorkehrungen zur Primitz zu machen. Zurückgekärt von dieser  Reise, begann nun Höfer die Einladungen zu seiner Primitz in einem weiten  Umkreis von mehreren Stunden nach allen Seiten. Um seinen Eltern keine  Kösten zu machen, ging er immer zu Fuß und verlangte nichts, als daß ihm der  Vater oder einige seiner Freunde Abends entgegen gehen sollten, wenn er  besorgte, nicht vor einbrechender Nacht nach Hause kommen zu können. Die  ganze Zeit bis zum 21. Juny war alles in der Familie mit Zubereitungen  beschäftigt und fröhlich in Hoffnung - nur eine Erwartung wurde getrübt —  Christoph Schmid wurde durch Unwohlseyn gehindert, sein Versprechen zu hal-  ten und als Primitzprediger zu erscheinen. Diese Stelle übernahm nun sein  Freund Bauberger, dessen Vater mit seiner ganzen Familie das Fest mit ihrer  Gegenwart beehrten.  Die kirchliche Feyer zu seiner Primitz ordnete Höfer ganz selbst an. Die Messe  mußte gemacht werden, die er als Knabe hörte, wo er das erstemal mit seinem  Vater dem Domkirchweihamt beywohnte. Veni Sancte Spiritus und Te Deum  hatte er selbst komponiert. In Thannhausen war eine Primitz kein seltenes Fest.  Es war dieses in 4 Jahren die 6te Primitz. Umzüge und äußeres Gepränge  wurden nicht veranstaltet. Um so mehr verbat sich Höfer alles was nicht zum  katholischen Ritus nothwendig gehörte. Es kam dennoch bey jeder Primitz eine  ungeheure Volksmenge zusammen, so daß die nicht kleine Kirche dieselbe nicht361

NnNCUEC Freude für den Vater sein Albert wWar ZU Primitzprediger erwählt und
mıiıt dem Vater, ZU Musikdirektaor. Der Namenstag des Vaters wurde so froh wW1e
noch nN1ıE gefeiert, und gleich darauf ging der Primitzprediger fort, sıch
gestört der Seıite SEINES Freundes ıM tıllen orfe vorbereiten bönnen. Vater
und Schwester machten sıch OTraQDen des Prımitztages den unı auf den
Weg Fın herrlicher 5ommermorgen begünstigte eInNeE Feyerlichkeit, die Lamerdin-
GCN re nıcht mehr gesehen hatte. Ile Straßen ın der weıten eNne wımmel-
Ien Von Volksscharen dıe ım kühlen Morgenwindeerwandelten und sıch unter
den schattichten Linden sammelten, dıe Kanzel angebracht WAar, dem einfachen
ländlichen ar gegenüber. Feyerliche Stille herrschte, als der Jugendliche Pre-
1iger die Kanzel hetrat und Niemand 1€: ungerührt Dey dem geist und gemüth-
vollen ortrage des Neugeweihten, dem se1in Freund Vvo  S Altare den priesterlichen
egen gab und den der Freund VOoN der Kanzel aAuUSs einlud, ıh ın wen1igen agen
auch ZU ar begleiten. 1ele re nachher rühmten sıch och Leute Von

ern und Nah Dey der Priımaitz ın Lamerdingen gGEWESCNH SCYN und dıe schöne
und rührende Predigt gehö en

Beyde Freunde reisten Iags darauf wieder einer Primitzfeyer ihres Freun-
des Kleinhans 1ımM leinen Dörflein Eurishofen. Vater und Schwegster gingen nach
ugSburg, Vorkehrungen ZUT Prımatz machen. Zurückgekärt Von dieser
Reıi1se, begann nlu  - ojJer dıe Einladungen seiner Priımaitz ın einem weıten
Umkreis VoNn mehreren Stunden nach en Seıten. IJm seinen Eltern hkeine
Kösten machen, G1ng ımmer Fuß und verlangte nıchts, als daß ıhm der
Vater oder einige seiner Freunde Abends entgegen gehen ollten, wWwenn

besorgte, nıcht VoOr einbrechender AC nach Hause khommen können. Die
eıt his YÄl a al Juny WwWar es ıIn der Famılıe mıt Zubereitungen

beschäftigt und TONLLC ın Hoffnung nur eine Erwartung wurde getrübt
ristop Schmid wurde urc nwohlseyn gehindert, se1in Versprechen hal-
fen und als Primitzprediger erscheimen. Diese Stelle übernahm nNUÜU.  - sein
Freund Bauberger, dessen Vater muiut seiner GUNZEN Familie das Fest mIit iıhrer
egenwa beehrten.

Die hirchliche Feyer seiner Priımuaitz ordnete ojer GUnzZ selbst Die Messe
mußte gemacht werden, dıe als na hörte, das erstemal muıt seinem
Vater dem Domkırchweihamt eywohnte. Ven1 Sancte Spiırıtus und Te Deum
hatte selbst Rompontert. In hannhausen Wr eINe Prımatz bein seltenes Fest.
FEs wWar dieses ıIn Jahren die Gfe Priımuatz. Umzüge und Außeres epränge
wurden nıcht veranstaltet. IJm mehr verbat sıch ojJer es Was nıcht ZU

katholischen Rıtus nothwendig gehörte. Fs bam dennoch bey jeder Priımuitz eine
ungeheure VolksmengeN, daß die nıcht kleine Kirche 1eseLlbve nıcht
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fassen konnte. Jede Primitz wurde er auf dem schönen großen AaLz nächst
der Kırche gehalten, OJer VOoN sSEeEINEM Hause nNnur wen1ge CNArıltlte auf den
ar hatte Die Schuljugen Wware auf jeden Fall ım schönsten Schmuck auf-
GEZOGECN, € aber: diese grohe enge Kınder nehme den schönsten AaLz
den ar e1INn, den gern den Geistlichen, die ın grohber Anzahl erschienen, und
den Gästen frey lassen und ıhnen die Theilnahme ungestoört lassen wollte Der
ar wurde, w1e C555 wünschte, GUANZ einfach, aber geschmackvoll aufgebaut.
Kanzel und Musikbühne War ın der ähe Das grohbe Schulhaus diente ZUT Rück-
wand, qgab Schatten und 1e den Schall auf, daß der rediger VUoN der ganzen
Volksmenge konnte gehört werden. Die Predigt, und beym Hochamt eine feyerli-
che Kırchenmusik War dem Primaitzianten das Wichtigste. Als Primitzbraut hatte

e1in TE altes ind gewählt. S1e stellt, gte En die katholische Kıirche VOorT.
Hr ordnete a daß sS1e Vor ıhm und der begleitenden Geistlichkeit vorausgehe
und eine große brennende Wachskerze ıIn der rechten and Iragen muhßte, als
1NND1L des Glaubenslichtes Diese Kerze bewahrte auf WwW1e e1in Heiligthum.
(Wenn ich einmal sterbe, gte C muß MAaN MLr diese Kerze anzünden. Dies
geschah auch nach seinem ıllen S1e brannte bey seiner Provision‘’ und
ange ın den etzten ügen [a9.)

Weıl die Seinigen alle diesem Iag mıit der USs1 und den (1ästen beschäf-
tigt9 wollte nıcht, w1e CS gewöhnlich WAUr, daß sS1e aUSs seinen Händen
die Kommunion empfingen, sondern s1e mußten Tage später den Sonntag
wählen, S1e sıch ın tıller Ruhe ganz dieser andlung weıihen konnten. An
dem Primitzmahl, das ıIn den Räumen des Pfarrhofes gehalten wurde, weıl der
neuernannte Pfarrer noch nıcht eingezogen WUrT, nahmen 97/ (JÄäste eı Un-
GEZWUNGENE Freude herrschte diesem und dem folgenden Nachmittag. Der
alte Vater, als das grobe freudige edränge sah, machte sıch das größte Ver-
gnügen daraus, selbst den uJwarter machen, wW1e einst beym Talaten-
tisch S eOTg geü hatte. Als die älfte des ahles vorüber WT, wurde
eine schöne Instrumentalmusik produziert, die selbst dirigierte, und nach die-
SEr erscha e1in VoN ıhm cComponNterter rauschender Chor mı1t deutschem Text ın
welchem der ank Gott für dieses fröhliche Fest ausgedrückt wurde.
Abends In der sıebenden Stunde War das Mahl geschlossen und den Kindern, die
sıch zahlreich ım Hofe versammelten, wurde mi1t Übrigbleibseln des Mah-
les noch eine Freude gemacht, manchen 5paß gab, ber den sıch herz-
ich freute, auch die Armen wurden nıcht VEIGgESSEN. ach der afe setzte
sıch mıt den Seinigen und einigen zurückgebliebenen Freunden, nNnter denen der

L Empfang der Sterbesakramente.



363„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Ibe Höfer.363  „Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  Musikmeister von Dillingen war, zusammen, um auszuruhen, und letzterer  unterhielt die kleine Gesellschaft mit einigen auf der Flöte meisterlich vorgetra-  genen Piecen.  Kaplan in Weichering  Acht Tage nachher kam das Decret als Kaplan nach Weichering. Noch ein fro-  her Tag vereinte die Familie und viele theilnehmende Freunde zu dem letzten  Spaziergang durch Feld und Wald auf den einsamen Tyrolerhof unweit Edelried,  der so oft das Ziel eines frohen Vakanztages war. Der Abschiedstag wurde  gefeyert. Nach kurzer Fröhlichkeit erinnerten sich Alle, daß nun ein neuer  ernster Lebensabschnitt beginne. Auf dem Rückwege wurde nur von der nahen  Trennung und den entschwundenen Jugendfreuden geredet. Man sagte einander  Lebewohl, blickte zur scheidenden Abendsonne am heiteren Himmel und auf die  stillen Wälder zurück, wo er so oft mit den Seinigen, und jetzt zum letztenmal  mit ihnen fröhlich war, wo seine Lieder nun ausgeklungen hatten und seine  Stimme in einer andern Sendung in weiter Ferne erschallen sollte. Wehmutsvoll  reichte alles einander die Hände zum Abschied, dem scheidenden Glück und  Segen wünschend.  Nach einen paar Tage eilte er seinem Bestimmungsorte Weichering zu. 8 Tage  darauf kam schon ein Brief, in welchem er seine Reise und seine Aufnahme  daselbst umständlich beschrieb und sich entschuldigte, daß er genöthigt war,  von Augsburg bis Neuburg im Postwagen zu fahren, weil er sich den linken Fuß  übertreten hatte. In Neuburg schrieb er, verweilte ich beym Herzensfreunde Rie-  del bis Abends 4 Uhr. Einer war schwermüthiger als der Andere. Voll Wehmuth  und Rührung ging ich dann, und Freund Schuster, Vikar in Zell, begleitete mich.  Wie erstaunte ich, als alles Volk auf die Strasse eilte, sobald man mich in Wei-  chering ankommen sah, mich grüße, mir die Hand küßte und die Kinder mit  Fingern auf mich zeigten. Herr Kammerer Ringer eilte mir mit offenen Armen  entgegen und empfing mich voll apostolischer Liebe, voll Zärtlichkeit und Höf-  lichkeit. Nach einer herrlichen Abendmahlzeit und traulichen Gesprächen legte  ich mich zu Bette und weinte bald Trauer, bald Freudenthränen. Nun aber habe  ich [mich] schon prächtig angewöhnt. Mein Herr Kammerer ist ein Mann, noch  weit vortrefflicher, als ich ihn mir vorstellte. Ich harmoniere ganz mit seinen  Ansichten von der Religion; unsre Herzen brennen, sooft wir über unsern Beruf  miteinander reden. Wir danken Beyde Gott, daß er uns so wunderbar zusam-  mengeführt hat.Musikmeister VOoN Dıillingen WT, auszuruhen, und letzterer
unterhielt dıe bleine Gesellscha mıit einıgen auf der Oltfe meisterlich a_

Pıiecen.

Kaplan In Weichering
cht Iage nachher bham das Decret als Kaplan nach Weichering. och e1in fro-
her 14g vereinte die Familie und v»iele theilnehmende Freunde dem etzten
Spaziergang UrC Feld und Wald auf den einsamen Iyrolerhof unweıt Edelried,
der oft das Ziel eINES frohen Vakanztages WAr. Der Abschiedstag wurde
gefeyert. ach burzer Fröhlichkeit erinnerten sıch Alle, daß nNUÜU  - ein
ernster Lebensabschnıit beginne Auf dem Üückwege wurde NUT Von der nahen
reNNUNGg und den entschwundenen Jugendfreuden geredet. Man sagte einander
ebewohl, Lickte ZUT scheidenden Abendsonne heiteren Himmel und auf die
tillen älder Zurück, oft muiut den Seinigen, und Jjetzt ZU letztenmal
mıt ihnen fröhlich WT, seine Lieder nU  - ausgeRlungen hatten und sSe1INeE
Stimme ın einer andern Sendung ın weıter Ferne erschallen sollte ehmutsvoll
reichte es einander die an ZU SCNIE: dem scheidldenden UC und
egen wünschend.

ach einen DAr Iage e1ılte seinem Bestimmungsorte Weichering Tage
darauf am schon e1in Brief, ın welchem seiIne Reise und seine ulnanme
AaseLlbs UMSIAN  iıch eschrıe. und sıch entschuldigte, daß genöthigt WT,
Von UugSOurg h1ıs Neuburg ım Postwagen fahren, we1l sıch den linken Fuß
übertreten hatte In Neuburg chrieb CT verweiılte ich beym Herzensfreunde Rıe-
del his Abends Uhr. Finer Wr schwermüthiger als der Andere 'oll Wehmuth
und Rührung ging ich dann, und Freund Schuster, ar ın Zell, begleitete mich.
Wıe erstaunte iıch, als es 'olk auf dıie Strasse eılte, sobald Ma mich ın We1-
chering ankommen sah, mich grüße, mM1r dıe and und dıe Kinder mı1t
Fingern auf mich zeigten. Herr Kammerer Ringer eilte m1r muit offenen Armen
entgegen und empfing mich voll apostolischer 1eD0e, voll ä  IC  €e1 und Höf-
C  e1 ach einer herrlichen Abendmahlzeıt und traulichen Gesprächen egte
ich mich Bette und weınte hald FTauer, hald Freudenthränen. Nun aber habe
ich Imich] schon prächtig angewöhnt. Meın Herr Kammerer 1st en Mann, noch
weıt vortrefflicher, als iıch ıhn mMLr vorstellte. Ich harmoniere GUnNZ mıit seinen
Ansıchten VoN der eligion; Herzen brennen, sooft wr über UNSCTN Beruf
mıteinander reden. Wır danken Beyde Gott, daß UNS wunderbar m..

mengeführt hat.
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Bald nach diesem Brief kam e1in zweıter, er Bruder und Schwegster auf Besuch
einlud. Beyde wurden mıt ausgezeichneter Gastfreundschaft aufgenommen und
bewirthet, und ihnen eINE Aufmerksamkeit geschenkt, OTAUS S1e abnehmen
konnten, Ww1e sehr derergeliebt und geewurde. Herr Kammerer, der ımmer
heiterer Laune War und sSeINeE Gäste sowohl UrcC. wissentschaftliche, als erhei-
ternde Gespräche vortrefflich unterhalten wußhte, erzählte unter anderem auf
einmal über ZC die BekRehrungsgeschichte seines Kaplans Kurze
Leit nach dem Antritte seiner Stelle wurde einem lenden ranken Vaga-
bunden geholt, dem Von der Gemeinde e1In armseliges UuOChen eingeräumt WOT-
den War. EBr schien dem Tode nahe SCVYN, wen1gst War sehr bedenklich Tan
Öfer, In seinem ersten Feuereifer, gab sıch alle Ordentlıiche Mühe, diesen verkom-

Menschen auf hessere Gesinnungen [zu] bringen. en Aaußeren Leichen
nach glaubte WIrRliıc eiIne gänzliche Umänderung bey ıhm erweckt en
und erZa voll Freude seinem Herrn Kammerer, WwW1e dieser ensch sSeINE Fehler
bereue und iıhn bey jedem Besuch versichere, e1in GQGUANZ anderes en anzufangen.
Herr Kammerer achelte un zuckte die Achseln, den Ernst dieser ekehrung he-
zweıfelnd. ojJer22 ader Jes auf seinereynung, außerte auch Mitleid über das
elende ager Von TO und rachte Urc. seine Verwendung ahin, daß ihm fürdie Dauer der Krankheit CIn Bett verschafft wurde. Die Krankheit nahm einen
bessren Verlauf, als Anfangs schien und ojJer Laubte NUN, daß dieser Sünder
Leib und eele GENECSCN werde. Fines Morgens, ehe MAan dachte, daß Vor
Schwäche das Bett verlassen Rönne, War verschwunden und hatte das Bett mi1t-

bey Herrn Kammerer erregte dieser Fall die größte Heiterkeit und
zugleic Gelegenheit, seinen ıfrigen Herrn Kaplan [darauf] hinzuweisen, w1e
leicht MAan getäuscht werden bann.

In jeder Beziehung sıch ojJer glücklich ın Weıichering. Die geordnete
Haushaltung, die vortheilhafte Leitung der 0eRonomien, dıie unmerkliche Über-
wachung der Dienstbothen, denen jede Arbeit wohlberechnet angeschafft, und
ZUT rechten Zeıt vollzogen wurde ohne mındeste Störung des Hausfrie-dens, erregte seine Bewunderung. Schade, daß bald AUS dieser Fort-
bildungsschule, auch ım Zeitlichen, abgerufen wurde.

Kaplan und Pfarrer ın ugsbur
ON 1ImM Dezember des nämlichen Jahres wurde ZU Stadtkaplan ST
7E O ıIn ugSburg eJorde Wwelı TE wırkte unter dem ernsthaftenstrengRatholischen Pfarrer Abt segensreich und ZOG Urc. sSeiIne Predigten AB



„Lebensbeschreibung des geistliıchen ath un Stadtpfarrers Albert Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  365  hörer aus allen Ständen an sich. Sein Einkommen vermehrte sich, aber eben so  seine Gutherzigkeit. Er bezahlte, was noch rückständig vom Studieren war, denn  der Vater der auch den jüngeren studierenden Sohn unterstützen mußte, konnte  für Zwey in den letzten Jahren die Kösten nicht mehr alle bestreiten. Er suchte  den Seinigen durch Geschenke an Familienfesten Freude zu machen und entließ  keinen Dürftigen, der ihn ansprach, unbeschenkt gehen. Schon an dieser ersten  Stelle wurde seine Güte mißbraucht, wie dieses in der Folge nichts ungewöhn-  liches war. Kaum war er ein halber Stadtkaplan, als schon ein ehemaliger ihm  bekannter Musikfreund kam und ihn bath, ihm zu einer Geschäftsreise 25 fl und  zwey Hemden nur auf kurze Zeit zu borgen. Er ließ sich dann aber nicht mehr  sehen. Was er wirklichen Armen that, war oft über seine Kräfte. Man kannte ihn  - manche erbettelten seine Hilfe auf eine unverschämte Weise.  Nach zwey Jahren 1827 wurde an der Studienanstalt ein eigener Religions-  lehrer angestellt und ihm diese Rolle übertragen. Mit Eifer und Gründlichkeit  suchte er allen Anforderungen zu entsprechen, und - wie er einmal seinem Bru-  der schrieb: „ich arbeite mit Muth und Liebe für und mit meinen Schülern. Der  Herr wolle sein Gedeihen geben zu meinen Pflanzungen und Begiessungen“.  Noch erinnern sich so manche seiner damaligen Schüler, denen die Religion hei-  lig war, mit Dank und Freude jener gesegneten Religionsstunden.  Sein Bruder studierte zur selben Zeit Philosophie in Dillingen. Auch auf die-  sen erstreckte sich seine Sorgfalt und er bedauerte innigst, daß er, wie er sich in  seinem Briefe ausdrückte, nicht besser mit Geld nachhelfen könne, was ihm sehr  weh thue. Er ermahnte ihn fleißig zu studieren, seine Denkkräfte zu entwickeln,  die Wahrheit redlich zu suchen und, wo die Vernunft nicht ausreiche, sich ans  höchste und sicherste Wissen, an den Glauben an die geoffenbarte Wahrheit zu  halten - inbrünstig zu bethen um göttliche Erleuchtung und Segnung, um christ-  lich weise und gottesfürchtig zu werden und zu bleiben.  Seine Eltern liebte und ehrte er immer kindlich und herzlich, und suchte  ihnen bey jeder Gelegenheit Freude zu machen. Ein ununterbrochener Brief-  wechsel vereinigte sie für immer. Jedes freudige Ereignis schrieb er nach Hause,  und in den vielen Leiden und Trübsalen, die der gute Vater von übelwollenden  Menschen in seinem Berufsleben auszustehen hatte, war der geliebte Sohn sein  Tröster, Rathgeber und sein Vermittler, Retter seiner Ehre bey den einschlägigen  Behörden.  Wie freute sich die ganze Familie, als er in diesem Jahr 1827 die Osterferien  in Thannhausen zubrachte. Und als er am Charfreitage unvermuthet die Kanzel  bestieg, freute sich die ganze Gemeinde mit den glücklichen Eltern.  Als weitere Beförderung wurde ihm die Stelle eines Domvikars übertragen.365

hörer adAUS en Ständen sıch. eın Finkommen vermehrte sich, aber eben
seine Gutherzigkeit. Er eZa  e€e, Was noch rücRständig DO  S Studieren WT, denn
der Vater der auch den Jüngeren studierenden Sohn unterstützen mußte, bonnte
für Zwey In den etzten Jahren die Kösten nıcht mehr alle hestreiten. ET suchte
den Seinigen UTC Geschenke Familienfesten Freude machen und ntließ
beinen ürftigen, der iıhn ansprach, unbeschenkt gehen 0On dieser ersten
Stelle wurde sSEeINE (rüte mißbraucht, wW1e dieses ın der olge nıchts ungewöhn-
liches War. Kaum Wr en halber StadtRaplan, als schon e1in ehemaliger ıhm
hekannter Musikfreund bam und ıhn bath, ıhm einer Geschäftsreise 25 fl und
ZW Hemden NUT auf hurze Zeıt borgen. Er 1eß sıch dann aber nıcht mehr
sehen. Was wirklichen Armen that, War oft über sSE1INE räfte. Man bhannte ih

manche erbettelten SEINE auf eInNE unverschämte Weıise.
ach ZWCYV Jahren 1827 wurde der Studienanstalt e1in eıigener Religions-

lehrer angestellt und ıhm diese übertragen. Mıt ıer und Gründlichkeit
suchte en Anforderungen entsprechen, und w1e einmal seinem Bru-
der schrieb „ich arbeite mıt Muth und 1€'! für und mut meinen chulern Der
Herr WoO sein edeinen geben meıinen Pflanzungen und Begiessungen“.
och erinnern sıch manche seiner damalıgen Schühler, denen dıie eligion he1i-
11g WT, mIt ank und Freude jener gesegneten Religionsstunden.

eın er studierte ZUT selben eıt Philosophie ın Dıillingen. uch auf die-
SCNH erstreckte sıch seine Sorgfalt und hedauerte INNLAStT, daß ET wW1e sıch ıIn
seinem Briefe ausdrückte, nıcht hesser mit Geld nachhelfen könne, WadsSs ıhm sehr
wen thue Er ermahnte iıhn fle1ißhig studieren, seine DenkRkräfte entwickeln,
die ahrheı edlich suchen und, die Vernunft nıcht ausreiche, sıch AaAnNSs
Ööchste und sıcherste Wıssen, den Glauben dıe geoffenbarte ahrneı
halten inbrünstig hethen göttliche Erleuchtung und 5Segnung, chrıst-
ich we1lSse und gottesfürchtig werden und leiben

Seine ern liebte und ehrte ımmer 1INdLIC. und ErZu«c. und suchte
ihnen DeVy jeder Gelegenhei Freude machen. Fın ununterbrochener Brief-
wechsel vereinigte ste für ımmer. esreudige Ere1gn1s chrieb nach Hause,
und In den »”eelen Leiden und rübsalen, die der gute Vater VoN übelwollenden
Menschen ın seinem Berufsleben auszustehen hatte, Wr der geliebte Sohn sein
Iröster, Rathgeber und sein Vermuittler, Retter seiner Ehre bey den einschlägigen
enorden

ıe freute sıch die Famılıe, als ın diesem Jahr 827 die Osterferien
ın hannhausen zubrachte. Und als Charfreitage unvermuthet die Kanzel
bestieg, freute sıch die Gemeinde mıt den glücklichen Eltern

Als weıtere Beförderung wurde ıhm dıe Stelle eINeSs Domwvikars übertragen.
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uch da arbeıtete ın der Ordinariats-Kanzlei unermüdet und ZUT vollen
Zufriedenheit seiner Obern In der ersten Fastenzeıt übertrug ıhm der och-
würdigste Bischof dıe gewöhnlichen Montagsfastenpredigten ıIn der Domkirche
Da rängten sıch Zuhörer dAUS en Pfarreien und aAUS en Ständen und
(aAUS der mgegen hInNZu. Domherren und nıcht selten der Hochwürdigste
Bischof selbs den Zuhörern

Ile sSEeINE Predigten studierte und chrieh mı1t ungewöhnlichem e: und
lernte sS1e wörtlich auswendi19g. Zwey Iage wen1gst verwendete auf jede Predigt
und die letzte acC. gewöhnlich his nach Mitternacht, oft his Morgens Uhnhr.
Diese Predigten wurden abgeschrieben oder seine eigene chrift entliehen und
nachgelesen Von Herrschaften und anderen angesehenen Personen, die darin
ıhre rbauung fanden. Die allgemeine Hochachtung, die sıch erwarb, nahm
ıhm aber auch »iele Zeıt hinweg. Er wurde häufig eingeladen ın Familien, die
den Ööheren Ständen angehörten, nıcht hlos der gesellschaftlichen Unterhaltung
, sondern viefältig seiner rellgiösen Bildung, sSeINES theilnehmenden
gefühlsvollen erzens das ın Leiden und Freuden, bey Erziehung und
Unterricht mıit Rath und TOS ZUT Seite stand und keinem Famılıenschicksal
vorüber G1Ing

Seiner musıkalıschen Kenntnisse wurde ebenfalls »”iel ın Anspruch
, obwohl diese, seitdem ın den geıistlichen an getreiten WUT,
als FPINE Nebensache hetrachtete und wen1g Zeıt mehr darauf verwendete. eın
Lieblings Instrument, sSerin orte DIANO, wurde ochen und Monate lang nıcht
angerührt. Der Gesang Wr noch seine einNZIge musıkalısche Unterhaltung. Seine
durchdringende schöne Stimme und sSEINE Kunstfertigkeit machte ıhn ZU Vor-
stand eines (resangsvereins und einer gebildeten Gesellschaft, dıie sıch zuweiılen
lam] en ın einem geschlossenen Zıirkel versammelte. Der Beförderung einer
schönen Kirchenmusik nach dem (Je1iste der Kırche, wıdmete v»iele eıt und
Sorgfalt, hesonders als Pfarrer wurde. S1e IWr SEINE vorzüglıchste musika-
lische Angelegenheite.

Seine Verdienste achtend, eloNnnte ıhn se1in Bischof und dıe Königliche
egierung mıut der arrey ST eorg ımM re 1831 Nun mußte eiINe eıgene
aushaltung anfangen. IJm SEINE Ehre Vor seiner Gemeinde hbewahren und
ıhr e1in erlauchtes Beyspiel seiner Sıttenreinheit geben, wählte eine e_

probte, rechtschaffene Person (adAUS seinem Geburtsorte, die ıhm Jahren weıt
VDVOTAUS WT, und ıhm dıe Haushaltung Ireu und anständig führte. S1e hatte aber
keine feste Gesundheit und starb ach einiıgen Jahren Er hatte v»iele Geduld mıiıt
ihr, In eINer beynahe SE Jahr langen Krankheit. ach ıhrem Tode ehielt ıhre
Schwegster, eINE ejahrte Wıtwe, die ebenfalls nach wenigen Jahren starb, und



„Lebensbeschreibung des geistlichen ath und Stadtpfarrers Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  367  nach dieser wählte er wieder eine christliche brave Person, die ebenfalls das  kanonische Alter'® hatte.  Was er als Pfarrer in seinem Beruf arbeitete, wie er seine Pfarrkinder liebte,  und besonders den Armen ein Vater war, davon ist auch jetzt noch nur eine  Stimme, und allen seinen Pfarrkindern, so wie ganz Augsburg bleibt er unver-  geßlich. Alle seine Funktionen verrichtete er mit Anstand und Würde, allen reli-  giösen Festen suchte er durch äußere Pracht, vereint mit innerer Andacht, die  wahre Weihe nach dem Geiste der katholischen Kirche zu geben. Einer der feyer-  lichsten Tage im Jahre war ihm allemal der Kommuniontag der Kinder. Mit wel-  chem Eifer und Anstrengung er die ganze hl. Fastenzeit durch täglichen Unter-  richt die Kinder auf diesen wichtigen Tag vorbereitete, ist bey St. Georg noch in  gesegnetem Andenken. Sein Grundsatz war: Wie mit den Kindern die erste  hl. Kommunion begangen wird, so bleibt der Eindruck dieser hl. Handlung fürs  ganze Leben. Seine äußeren Anstalten zu Feyerlichkeiten waren durchdacht und  vernünftig, genau nach dem Ritus der katholischen Kirche. Er hielt nichts auf  eitle und tändelnde Zierungen oder leere Zeremonien. Was er anordnete, kam  aus einem tief fühlenden Gemüthe und athmete Geist und Leben, darum wurde  auch der Eindruck nicht verfehlt. Nie ließ er sich aber blos von Gefühlen hin-  reißen, immer behielt er den Kopf oben und blieb fest und unerschütterlich bey  den Lehren der katholischen Kirche. Er wurde von verschiedenen Seiten umgarnt  und unter dem Schein der Freundschaft und der gleichen Gesinnung auf die  feinste Weise mündlich und schriftlich angezogen, um den Mystikern‘? die zur  selben Zeit ganz unbeachtet ihr Wesen trieben und ihre Netze auswarfen, bey-  zutretten. Aber mitleidig und manchmal noch scherzend wies er die Verblendeten  zurück, machte sie ernst und spottend auf ihren Unsinn aufmerksam. Als end-  lich der Riß größer und auffallender wurde, machte er sich mit allem Ernst von  der ganzen Sippschaft los.  Seyn Ansehen bey den höheren Ständen benützte er vielfältig zur Hilfe von  Bedrängten. Sein Schreibtisch war in Augsburg immer mit Bittbriefen belegt,  von allen Seiten des ganzen Kreises des Bistums, nicht blos die Armen, sondern  auch Geistliche und vorzüglich Schullehrer, Lehrers Wittwen und Waisen wand-  ten sich in verschiedenen Angelegenheiten an ihn. Er hatte sich von seinen Stu-  dienjahren angefangen, bis an sein Lebensende der Güte und Gewogenheit des  Königlichen Regierungsrathes Doktor von Ahorner zu erfreuen, die er unzäh-  18 Nach dem traditionellen Kirchenrecht 40 Jahre.  19 Es handelte sich dabei um die neupietistische Strömung der sog. „Allgäuer Erweckungsbewe-  gung“.367

nach dieser wählte wieder eiInNe Chrıstliıche hrave Person, die ebenfalls das
kanonische Alter)® hatte

Was als Pfarrer ın seinem Beruf arbeıitete, wW1e seine Pfarrkinder Liebte,
und hesonders den Armen e1in Vater WT, davon ıst auch JEetZE noch NUur eine
Stiımme, und en seinen Pfarrkindern, Ww1e gUanzZ ugSburg hleibt CT -

geßlich. Ile seine Funktionen verrichtete mıt Anstand und ürde, en reli-
gıiösen Festen suchte UTC. Aäußere Pracht, vereint mıt ınnerer Andacht, die
wahre( nach dem Geiste der katholischen Kirche geben Fıiner der feyer-
1iıchstien Iage ım re Wr ıhm allemal der Kommuniontag der Kinder. Mıt wel-
chem ıJer und Anstrengung die Fastenzeı1t UTE täglıchen Unter-
richt dıe Kinder auf dıesen wichtigen 1ag vorbereitete, ıst bey ST. COrg och ıIn

gesegnetem ndenken eın Grundsatz wa  _ Wıe mı1t den Kindern die ers
hl Kommunıion egangen wird, hleibt der INATUC. dieser andlung fürs

eben Seine äußeren Anstalten Feyerlichkeiten durchdacht und
vernünftig, ach dem Rıtus der bkatholischen Kirche Er 121e nıchts auf
e1itle und tändelnde Zierungen oder leere Zeremonien. Was anordnete, bham
AUS einem tief fühlenden Gemüthe und athmete Geist und eben, darum wurde
auch der INATUC. nıcht verfenitt. Nıe 1eß sıch aber hlos Von Gefühlen hın-
reißen, immer ehitelt den Kopf oben und 1e fest und unerschütterlich bey
den Lehren der batholischen Kirche Er wurde Von verschiedenen Seıiten umgarnt
und unter dem Schein der Freundschaft und der gleichen Gesinnung auf die
feinste Weıise MUNdlL1IC und schriftlich ANGEZOGCN, den Mystikern”” dıe vAa

selben Zeıt ganzZ unbeachtet iıhr Wesen frieben und ihre Netze auswarfen, bey-
zutreiten ber mitleid1ig und manchmal noch scherzend Ww1es die Verblendeten
Zurück, machte s1e ernst und spottend auf ıhren Unsınn aufmerksam. Als end-
ich der Rıß größer und aujjattender wurde, machte sıch mit em Frnst Vvon

der GAanNzZCnN Sippschaft l0s
Seyn Ansehen bey den öheren Ständen benützte vielfält1ig ZUT VoN

Bedrängten. eın Schreibtisch 1IWar ın ugSburg ımmer miıt Bittbriefen belegt,
VDON en Seiten des GUanzZen Kreises des Bıstums, nicht hlos dıe Armen, sondern
auch Geistliche und vorzüglıich Schullehrer, Lehrers ıttwen und Waısen wand-
ten sıch ın verschiedenen Angelegenheıiten ıhn Er hatte sıch Von seinen StuU-
dıenjahren angefangen, his sein Lebensende der (rüte und Gewogenhneıit des
Königlichen Regierungsrathes Doktor Von Ahorner erfreuen, dıe unzäh-

18 Nach dem traditionellen Kirchenrecht Tre
ES andelTte sıch €1 die neupietistische TtTömun der sog. A äuer Erweckungsbewe-
gung
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1igemal als Bittsteller für Andere, die ihre Angelegenheiten nicht vorzubringen
wußhten, ın Anspruch nehmen muÄßte. Er WwW1es Niemanden ZUrFÜCK, vergaß bein
Geschüäft, geringfügig CS WT, machte berall den Vermittler und Fürsprecher
und half, helfen War und CS auf eiIne rechtliche Weise geschehen
bonnte. Bey en ehörden, Geistlichen und Weltlichen, hatte seine Patronen,
das wußten alle die ın oth und Verlegenheit darum wandte Ma  - sıch
iıhn, und belästigte ıhn mıit Geschäften er Er nannte seın /Zimmer oft
scherzend das Kommis1ions Büreau.

Die Seinigen vergaß aber ın em Gewühl Von Arbeiten nN1ıe und War

besorgt für das Wohl der JGQUANZECN Famailie. Als sıch seine Schwester 1829 VCT-

heurathete, nahm den lebhaftesten Antheil iıhrer Versorgung. Er machte
ıhr werthvolle Geschenke, erschien bey der Hochzeitsfeyer, 1e PINE Irauungs-
rede die alle Anwesenden rührte, segnete die Fhe e1in und rachte G(äste mIL, dıe
die Kirchenfeyer und das Hochzeitsmah verschönerten. Wıe oft erfreute das
NECUC Ehepaar mıt seinen Besuchen ın dem leinen Dörflein Leitershofen und Nıe
kam leer ihnen. Fhe sS1e daran dachten, erinnerte schon, sıch einer
aldigen Beförderung vorzubereiten. Ebenso nahm Antheil des Bruders
Versorgung, Iud ıhn ZUT Hochzeitsfeyer ın seinen arrnoun ntließ ıhn nicht
unbeschenkt Dem alten Vater suchte Freude machen und ihn, da nu  -

allein ım Vaterhause WUrT, erheitern und UrC Besuche zerstreuen Die
kränkliche Multter unterstützte muit allem, Wa S1E sıch bey iıhrem öfteren Un-
wohlseyn NUYT wünschte. ach ihrem Tode ım rTe 836 WwWar meisten für
den Vater besorgt. Er wollte ıhn sıch nehmen, damit die etzten Lebenstage
ıIn Ruhe zubringen sollte. Der Vater fü  e sıch aber noch kräftig CNUÜUG, wen1gst
e1in Jahr noch seinen Dienst versehen. Diese eıt über gab ıhm Beweise
seiner 16 und Dankbarkeit, »ıiel NUur konnte. Als der Vater erkrankte,
erschien auf die erste Nachricht augenblicklich seinem Krankenbette Das
w1ge hatte der Vater nach dem ersten Krankheitsanfall gleich geordne Sobald
seine Kinder kamen, wollte auch das Zeitliche In Ordnung bringen. Wenn
auch beine reiche TOscCha hinterlassen bkonnte sSein unsch WT, bey Lebzei-
ten noch über das en1ige verfügen, damit hkein Streit deswegen entstehe. Das
en1ge 1M Frieden heilen War sSein Verlangen. ’oll Uneigennützigkeite
sein Albert sogleich: „ Vater ich 1Ul nıchts, ich lasse es den Geschwistern.“
IDie Schwegster aber ermahnte ihn, nıcht qgar großmüthi1g 5SCYVY: Du hast
deine Pfarrei mıi1t Chulden übernehmen MUSSEN, sagte S1e, nımm deinen eıl,
WaSs dır trifft, CS khommt UNS IHemal wıiederu Nur auf dieses Zureden 1eß

sıch e1N, dem ıhm Vvo Vater bestimmten Antheıl nehmen. Als der Vater
NUÜU  - noch den unsch Außerte, dieer möchten VOoN der Schwegster, die eLWAS



„Lebensbeschreibung des geistlichen ath und Stadtpfarrers Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  369  mehr als sie schon empfangen hatte, nichts mehr zurück fordern, verlangte er  nur den vorhandenen Schuldschein; er zerriß ihn vor des Vaters Augen, was dem  friedliebenden Vater wie der dankbaren Schwester Trost und Beruhigung  brachte. In den 10 Wochen, wo der Vater noch krank lag, besuchte er ihn meh-  reremal, und als man ihm die Todesnachricht brachte, war sein erster Befehl,  den Vater nicht in den Sarg zu legen, bis er komme. Er stand lange bey der  geliebten Leiche, und endlich legte er die theure Hülle mit Hilfe seines Schwa-  gers selbst in den Sarg, indem er tief gerührt noch sagte: Das ist ein frommer  Mann gewesen. Nach dem Tode der Eltern war er für die Schwester besorgt, die  mit vielen Kindern gesegnet wurde, zu denen er der Taufpathe war und sie alle  herzlich liebte. Einmal kam er auch wieder auf Besuch nach Wald, und sah die  Kinder, damals sechse an der Zahl, das älteste zehn Jahre alt, um den Tisch  sitzen. Heiter, wie er meistens war, sagte er: Das ist zwar ein schöner Anblick,  aber er kostet etwas. Eines nehme ich mit, welches von euch will nun mit mir  gehen? Die älteren Knaben, von denen die Mutter gerne einen gegeben hätte,  fingen an zu weinen, keiner wollte fort von der Heimath. Das 6 Jahre alte  Mädchen aber rief voll Freude: ich gehe mit! Gleich wurden nun Anstalten zur  Reise gemacht und 14 Tag später das Mädchen fortgeschickt, die von da an nie  über Heimweh klagte und ihren Herrn Onkel mehr als ihre Eltern liebte. Er ließ  sie auf das sorgfältigste erziehen, sie im englischen Institut ausbilden und in  seinem Hause zu allen Arbeiten im Hauswesen und in der Küche unterweisen.  Als der älteste Sohn 12 Jahre alt war, fing er an zu studieren. Er nahm ihn in  sein Haus und behielt ihn bey sich, bis er nach Günzburg kam.  Pfarrer in Günzburg  Vor seiner Abreise sorgte er für ihn und seinen Bruder, der ebenfalls zu studieren  anfing, und unterstützte beyde, bis die Ablösung*° kam. Und auch da noch  würde er seine wohltätige Hand nicht zurückgezogen haben, wenn die Schwester  nicht selbst dieselbe zurück gedrängt hätte, weil sich bey ihr die Verhältnisse  besser gestalteten und er durch die ungeheuren Baukosten,* das verminderte  Einkommen und die traurigen Zeitverhältnisse sehr niedergedrückt und schwer-  mütig geworden war, daß sie ihn nicht weiter belästigen wollte.  20 Der Umzug nach Günzburg im Herbst 1844.  21 Diese entstanden durch die Renovierung des Günzburger Pfarrhofs, den Höfer erst im Sommer  1845 beziehen konnte.369

mehr als sS1e schon empfangen hatte, nichts mehr zurück fordern, verlangte
nNnUÜur den vorhandenen Schuldschein; zerr1ß iın Vor des Vaters ugen, WdSs dem
friedliebenden Vater WwW1eEe der dankbaren Schwester Irost und Beruhigung
rachte In den ochen, der Vater noch YTan LA9, esucNnte ıhn meh-
reremal, und als Ma ıhm die Todesnachrich brachte, War sein erster Befehl,
den Vater nıcht ın den 5arg egen, hıs komme. Er stand ange Dey der
geliebten Leiche, und ndlıch egte die theure mı1t seines CNWA-
gers selbst ın den 5arg, indem tief gerünhrt noch sagte Das ıst e1in frommer
Mann GEWESCHL ach dem Tode der Eltern 1IWar er für die Schwester besorgt, dıe
mi1t »ielen Kindern wurde, denen der Taufpathe wWwWar und s1€e alle
erzZic hebte Finmal bam auch wieder auf Besuc nach Wald, und sah die
Kinder, damals sechse der Zahl, das älteste zehn rTe alt, den 15C
sıtzen. Heıter, WE me1ıstens WUT, Sag Das ıst ZWwudar e1in schöner AnDblick,
aber hkostet eLWAS Fınes nehme ich mIt, welches Von euch 1Ul lnluU mıt MLr
gehen? Die älteren Knaben, Von denen die Multter einen gegeben hätte,
ngen weinen, beiner wollte fort Von der Heimath Das re alte
Mädchen aber rief v»oll Freude ich gehe muit! Gleich wurden nu.  - Anstalten ZUT

Reise gemacht und Iag spater das Mädchen fortgeschickt, dıe Von da N1ıe
über Heimweh Rlagte und ıhren Herrn mehr als ıhre Eltern hehte Er 1eß
S1E auf das sorgfältigste erziehen, s1€ ım englischen Institut ausbilden und ın
seinem Hause en TDE1LLEN ım Hauswesen und ın der UC unterweisen.
Als der Aälteste Sohn 12 {A alt WT, fing studieren. Er nahm iıh In
se1in Haus und ehielt ıhn bey SiCHh, his nach ÜNZOUTG bam

Pfarrer ıIn ünzbur
Vor seiner Abreise sorgte er Jur iın un seinen ruder, der ebenfalls studieren
anfıng, und unterstutzte beyde, h1s Ad1ıe Ablösung““ kham Ind auch da noch
würde seine wohltätige and nıcht zurückgezogen aben, WwWenn die Schwegster
nıcht selbst 1eselbe ZUTÜCK gedräng hätte, we1ıl sıch bey iıhr die Verhältnisse
hesser gestalteten und UrC. die ungeheuren Baukosten,“' das verminderte
Finkommen und die traurıgen Zeitverhältnisse sehr niedergedrüc Un schwer-
mMüÜüt1g geworden WUrN, daß s1e ıhn nıcht weıter belästigen wollte.

Der MZU. ach ünzbur: 1im Herbst 844
Diese entstanden urc die Renovierung des Günzburger arrhofs, den OlTer erst 1M Sommer
845 beziehen konnte.
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Abb 15 Te Deum VOoN Albert Höfer, erste e1ıte der Partıtur (Autograph).



„Lebensbeschreibung des geistlichen ath und Sta  arrers Höfer.„Lebensbeschreibung des geistlichen Rath und Stadtpfarrers Albert Höfer. ...“  371  In den 48 Jahren verließ ihn sein froher Muth eine Zeit lang.”* Er, der nie  gewohnt war zu klagen, schrieb nach seiner Zurückkunft vom Landtag: Ich bin  wieder hier - gesund zwar, Gott sey Dank, aber wer könnte in solchen Zeiten  fröhlich seyn! Man hat mir eine Katzenmusik zu meinem Empfang beabsichtigt  — sie unterblieb, die Besseren aus der Bürgerschaft kamen zur Besinnung. Gott  wird’s recht machen. Sein Rathschluß ist wunderbar, aber er führt alles herrlich  hinaus. Er wird alles zum Besten lenken um der Auserwählten willen. An sei-  nem Primitztag 1849 schrieb er: Seit 24 Jahre habe ich keinen so düsteren Pri-  mitztag erlebt, wie heuer. Mir bangt für die Zukunft - doch Gott wird siegen. In  einem anderen Brief schrieb er: Oft will mir der Muth und die Kraft sinken, aber  ich kann das Elend nicht ruhig ansehen und ermanne mich dann allemal wieder.  Bey solchen Ungerechtigkeiten dringt sich einem aufs Neue immer wieder der  Glaube an ein anderes Leben auf, wo die göttliche Gereghtigkeit waltet.??  22 In den folgenden wenigen Zeilen streift Adelheid Haug kurz die bei Rugel (wie Anm. 2) auf  S. 132 f. bzw. S. 226 geschilderte unangenehme Affäre mit der Bayerischen Regierung. Alsbald  bricht dann der Bericht unversehens ab.  23 Albert Höfer starb am 26. Juli 1857 in Günzburg.SE

In den Jahren erhieß iın sein froher Muth eine Zeıt [ang: BT, der Nn1ıe
gewohnt War klagen, chrieb nach seiner ZurückRkunft VOo Landtag Ich hin
wieder hier gesund ZWAUT, Gott 5 Dank, aber wer bönnte ın olchen Zeiten
röNlic seyn! Man hat MLr eINE Katzenmusıiık meinem Empfang beabsichtigt

sS1C unterblieb, die Besseren adU S der Bürgerschaft kamen ZUY Besinnung. Gott
wird’s recht machen. eın Rathschluß ıst wunderbar, aber er führt es erriic
hinaus. Er wiırd es ZU. Besten lenken der Auserwählten willen An sSEC1-
NC Primitztag 849 schrieb Se1it Te habe ich beinen düsteren Pri-
mitztag erlebt, WwW1e heuer. Mır bangt für die ZuRunft doch ott wırd sıegen. In
einem anderen Brief schrie 1Ul mM1r der Muth und die Kraft sinken, aber
ich bannn das en nıcht ruh1g ansehen und PETMANNE mich dann Hemal wieder.

Bey olchen UngerechtigReiten TINGg sıch einem aufs Neue ımmer wieder der
Glaube ein anderes en auf, die göttliche Geregh HgReit waltet.*>

7° In den folgenden weniıgen Zeilen streift €el Haug kurz dle beli (wie Anm 2) auf
A bZzw. 2726 geschilderte unangenehme Affäre mıt der Bayerischen eglerung. Alsbald

bricht ann der Bericht unversehens ab
23 Oler STar' Juli 857 ın ünzburg.


